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Die neue Entente- Note.
Die neue Note Clemenceaus, aus der wir geſtern einen Auszug

brirchten, wird jetzt von W. T. B. im Wortlaute verbreitet. Wir
entnehmen dem Jnhalte der Note noch das Folgende:

Berlin, 5. November. (W. T. B.) Die Note fährt fort: „Das
Jnkrafttreten des Vertrages bringt ſchon jetzt gewiſſe Folgen mit
ſich, die ins Auge zu faſſen ſind:
l. Die Hohe Jnteralliierte Kommiſſion des Rheingebiets über-

nimmt die Geſchäfte.

2. Die Militär See- und Luftdelegationenübernehmen die Geſchäfte.
3. Die Wiedergutmachungskommiſſion übernimmt die Geſchäfte.
4. Uebertragung der Oberhoheit im Memel und Dan-
ig, die die Zurückziehung der deutſchen Truppen und der deut-

ſchen Behörden und die Beſitznahme dieſer Gebiete durch die inter-
aliierten Truppen zur Folge hat. 5. Uebergabe der Regie'r ung
im Saarbecken. 6. Uebergabe der zeit weiſen Regierung
in dem Gebiet Oberſchleſien, in dem die Volksabſtimmung
ſtattfindet. Daraus ergibt ſich die Zurückziehung der
Truppen und der deutſchen Behörden, welche die Kom-
miſſion beſtimmen wird, und die Beſetzung durch interalliierte
Trnppen, desgleichen die Nebernahme der Geſchäfte durch die Re-
gierungs- und Volksabſtimmungskommiſſion in dieſem Gebiet.

7. Uebernahme der zeitweiligen Verwaltung in dem Gebiet von
Schleswig, in dem die Volksabſtimmung ſtattfinden wird.
Daraus folgt die Zurückziehung der dentſchen Trup-
pen nnd der deutſchen Behörden, ſowie die Beſetzung durch inter-
alliierte Truppen und Uebernahme der Geſchäfte durch die Ver-
waltungs- und Volksabſtimmungskommiſſionen in dieſem Gebiet.

8. Beginn der Friſt von 15 Tapen, in welcher die Rönmung und
die Nebergabe der vorläufigen Verwaltung in den Gebieten ſtatt-
finden wird. in denen die Volkagbſtimmung ſtattfindet: Oſtyreusen,
Pllenſtein und Weſtpreußen (Marienwerder), worgus ſich die Zu-
rückziehung der Truppen und der deutſchen Behöärden, ſowie die
Beſes ung durch interalliierte Truvpen und die
Uebernahme der Geſchäfte durch die Verwaltungs und Volks-
agbſtimmungskommiſſionen in dieſen Gebieten ergibt.
9 der t Feiſt, innerhalb deren die Abn de en offen eDaher wird die deutſche Regierung ſchon jetzt aufgefordert, für

den 10. November 1919 hevollmächtigte Vertreter nach Prrie zu
entſenden, um im Einverſtändnis mit den Vertretern der galſiierten
Mächte die Einſetzungsbedingungen der Regierungs-, Verwal
tungs- und Volksabſtimmnngskommiſſionen, ſowie die Nebergabe
der Volſmachten und Dienſtbefugniſſe, den Einzug der interalli-
jerten Truppen, die Räumung durch die deutſchen Trupren, die Er-
ſetzung der bezeichneten deutſchen Behörden und alle oben vorge-
ſchenen Fragen zu regeln.

2. Jm Einverſtändnis mit dem Generalſtah des Oberbefehlsa-
habers der alliierten Armeen die Transportbedingungen der alli-
ierten Truppen zu regeln.“

Es folgt das Protokoll, das nach kurzer Einleitung die nicht er-
füllten Bedingungen aufführt:

„1. 42 Lokomotiven, 4460 Wagen find zu liefern.
3. Die deutſchen Truppen haben Requiſitionen, Pfändungen,

Zwangsmaßnahmen auf ruſſiſchem Gebiet fortgeſetzt.
Entgegen der Verpflichtung, die von den alliferten und aſſo-

jierten Mächten zur ſpäteren Auslieferung beſtimmten deutſchenKriegsſchiffe in den alliierten Häfen zu erhalten und vor der
Auslieferung kein Schiff zu zerſtören:

Zerſtörung der Schiffe in Scapa Flow
am 21. Juni 1919.

Zum I. Oktober 1919 ſind nicht abgeliefert worden: 49 Hencke-
Dampfpfluggruppen, 1500 Schaufeln, 4407 Pflüge, 1834 Vrabant
virige 4482 Eggen, 4157 Stahlkultivateure, 2674 Düngerſtren-
maſchinen.

Das aus dem franzsöſiſchen und belgiſchen Gebiet entnommene
Jnduſtriematerial iſt nicht zurückerſtattet.

Entgegen der Verpflichtung, die ganze deutſche Han-dere on den alliierten Mächten zur Verfügung zu ſtellen.
iſt eine gewiſſe Anzahl von Schiffen, deren Auslieferung gefordert
worden war. nicht ansgeliefert worden.

Eine z Anzahl von unerfüllten oder unvollſtändig er
füllten Vedingungen ſind durch den Vertrag vom 28. Juni 1919
ernenert worden, deſſen JInkrafttreten die Beſtimmungen von
Rechtswegen anwendbar machen würde.

Andererſeits hat die Frage der Räumung der baltiſchen Pro-
vinzen den Gegenſtand eines Notenwechſels und verſchiedene Be
chlüſſe gebildei, deren Ausführung im Gange iſt, Die alliiertenächte heträftigen ausdrücklich den Jnhalt ihrer Noten, zu deren

aufrichtiger und genaner Durchführung Deutſchland ſich durch
dieſes Protokoll verpflichtet.

Endlich vermögen die alliierten Mächte nicht die übrigen Ver-
fehlungen gegen das n x und ſo ſchwereVerletzungen, wie die unter Ziffer 6 angeführten, ungeſtraft zulaſſen. Leniſchland verpflichtet ſich infolgedeſſen:

I.

Gerke ür die Zerſtörung der deunſchen Flotte i

g u n Flotte inWiedergutmachung f gine r
abzulieſern:

a) innerhalb 60 Tagen nach r des gegenwärtigen
Fropſez die fünf leichten Kreuzer Königsberg Pillau,

raudenz, Regensburg und Straßburg;b) innerhalb 90 Tagen nach Unterzeichnung des ge nwärtigenProtokolls in volſtänkigem, gut gebrauchsfähigem Zuſtande an
Schwimmdods, Kränen, Schleppern und Baggern eine Anzahl.
die insgeſamt 400 000 Tonnen ergibt. Von den Docks müſſen etwa
75 Prozent T als 10 000 Tonnen r ſein.

B) Jnnerhalb zehn Tagen nach Unterzeichnung des gegenwär-
tigen Protokolls iſt eine a Va Liſte aller Schwimmdocks.
Schwimmkräne, Schlepper und Bagger, die deutſches Eigentum
ſind, zu übexgeben.Vie Sffigiere und Mannſchaften, welche die Beſatzung der
in Seapa Flow verſenkten Kriegsſchiffe bildeten und jetzt von den

lksblätt
r e.

Erſcheint jeden Dierktog vachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tage vorder.

Alliierten Hauptmächten feſtgehalten werden, werden mit Aus-
iahme derjenigen, deren Auslieferung in Artikel 228 des Frie-
ensvertrages vorgeſehen iſt, ſpäteſtens nach Erfüllung der vor
c ertr zedingungen zu A) und B) durch Deutſchland heim-

jeſchafft.
D. Der Zerſtörer B. 98 rechnet zu den 42 Zerſtörern, deren Ab

ieferung im Friedensvertrag vorgeſehen iſt.
II.

Jnnerhalb zehn Tagen nach Unterzeichnung des gegenwärtigen
Protokolls ſind abzulieſern die Maſchinen und Motoren der
intereeboote U. 187, U. 13d und U. 150 als Entſchadigung fur
die Zerſtörnng des Unterſcebovtes U. C. 48, ſerner drei Motoren
des Unterſeebootes U. 146, die auch als Entſchädigung für die in
der Nordſee zerſtörten Unterſeeboote abzuliefern ſind.

III.
Den alliierten Regierungen iſt der Wert des ausgeführten

Luftfahrzeugmaterials zu zahlen.
Sofern Deutſchland dieſen Verpflichtungen in den oben vorge-

ſehenen Friſten nicht nachkommen ſollte. behalten ſich die alliſerten
Mächte vor, alle militäriſchen und anderen Zwangsmaßnahmen
zu ergreifen, die ſie für augezeigt halten.“

Heraus mit der Amneſtie!
Zu Hunderten, zu Tauſenden ſind unter dem Noskekurs die Ge-

fängniſſe und Zuchthäuſer mit politiſchen Gefangenen ge-
füllt worden. Verurteilungen über Verurteilungen ſind erfolgt,
harte Strafen ſind wegen politiſcher Betätigung erfelgt Die
Schutz haft, die grauſamſte aller Strafen, wurde wahllos über
Tauſende von „Verdächtigen“ verhängt. Für die Opfer ihrer poli-
tiſchen Ueberzeugung fordern wir Amneſtie.

Der Jäahrestag der dentſchen Revolution ſteht vor der Tür. Er
iſt der Tag an dem die Amneſtie ausgeſprochen werden muß.
Wenn die jetzige Regiernng nur einen Hauch der revolutionären
Zeit verſpürt hat, ſo muß ſie der Forderung nachkommen, die in
dieſer Woche auf die Lippen aller wirklich revolutionär Denkenden
tritt:

Ein Ende mit der Politik der Einkerkerung der Revolutionäre!
Gebt die Opfer des revolntionären Kampfes frei!

Heraus mit der Amneſtie! Freiheit denen, die für die Freiheit
fämpften!.

W

We de r r er eeenren
Die baltiſche Schande.

Sie beſteht nach wie vor weiter, und Noske iſt der kur ländiſchen
Banditen noch lange nicht Herr, wenn er ſich unter dem Drucke der
Entente ſetzt auch zu entſchiedenem Vorgehen gegen ſie aufgerafft
zu haben ſcheint. Jn Berlin läßt er Durchſuchungen, Verh iſtun-
gen, Beſchlagnahmen vornehmen, um den baltiſchen A enten das
Handwerk zu legen. Nach einer Mitteilung des Vorwärts ſind in
den letzten Tagen zwei Zentralſtellen der Anwerbung für das Bal
tikum in Berlin ausgehoben worden. Jn der einen wurde ange-
troffen und feſtgeſtellt der Sohn des Generals von der Goltz. Jn
ſeinem Beſitz befand ſich ein als vertranulich und geheim bezeich-
netes Schriftſtück, das die Namen verſchiedener im Auswärtigen
Amt tätiger Herren enthielt, die von dort aus als Vertrauensleute
die baltiſche Sache ſchieben.

Das iſt ja überaus intereſſant, daß Herr Goltz Sohn als
Werheagent ſeinem würdigen Vater bei ſeinem verbrecheriſchen
Baltikum- Abenteuer ein ſo „treuer“ Helfer iſt. Wie wird die
Noskeregierung dieſen wertvollen jungen Mann für ſeine „Ver
dienſte ums Vaterland“ belohnen, nachdem ſie ſeinen Voter, den
Herrn Genceral, für ſein verderbliches Treiben auch noch ein hohes
Ruhegehalt von den Steuergroſchen des Volkes zahlen läßt?!
Nach den Verſicherungen Noskes ſind von 40 000 Mann ſeiner kur-
ländiſchen Soldateska 10000 zur Heimkehr nach Deutſchland be-
reit. Aber vorläufig ſind ſie eben noch weit' von Verlin entfernt.
Ja, es ſcheint feſtzuſtehen, daß zurzeit von den Goltzen und Kon-
fortien immer noch deutſche Truppen über die Grenze nach Kur-
land verſchoben werden. So ſind nach einer Meldung aus
Kowno am 31. Oktober etwa 1000 deutſche Soldaten bei Tau-
roggen in Litauen einmarſchiert. Und es wird der Meldung hin-
zugefügt, daß die Verſuche, die Truvpen zur Rückkehr nach Deutſch
land zu bewegen, bis jetzt erfolglos geweſen ſind. Was wird
Noske, der bei der Niederwerfung der Revolution ſo-
viel Schneid zu entwickeln weiß, wohl nun gegen die baktiſchen
Strauchritter unternehmen? Die Baltenkommiſſion der Entente
iſt in Berlin eingetroffen. Sie beſteht „nur“ aus 25 Offizieren
und 50 Mann.

Finnland hilft nicht!
Helſingfors, 5. November. (W. T. B.) Die finniſche Re

gierung hat Judenitſch ſchriftlich mitgteilt. daß Finnland
außerſtande iſt, militäriſche Hilfe gegen die Bolſchewiſten zu
gewähren und begründet dieſe Weigerung mit den begrenzten
ſinanziellen ſowie militäriſchen Hilfsquelken. Dagegen finden
Verhandlungen über eine freiwillige militäriſche Hilfe ſtatt

Helſingfors, 5. November. (W. T. B.) Jn der Gegend
des Peipus-Sees nahmen die Bolſchewiki ein Umgehungs-
manöver mit Kavallerie vor und greifen gleichzeitig heftig in

Sprechzeit: Nur werkkags

von 12 bis l Uhr mittagg,

für Reklame, anſchließend an ven dreigeſpaltenen Teptſeitentell,

der Richtung auf Pleskau an. Hufvudſtadsbladet meldet aus
Riga. daß die Ententeflotte die Truppen des Oberſten Bermondt
unter lettiſcher Flagge beſchießt.

Die neue Jnternationale.
Jhre Grundſätze und Ziele.

Von Artur Criſpien.
Der Kapitalismus kann nicht in einem Lande niedergerungen,

er kann nur international beſiegt werden, denn er hat durchaus
internationalen Charakter. Damit iſt nicht geſagt, daß die Be
freiung der Arbeiter mit einem Schlage zu gleicher Zeit in allen
Ländern erfolgen muß. Die proletariſche Revolution iſt ein
hiſtoriſcher Prozeß. Sie beginnt in einem Lande, ſpringt von
einem ins andere Land über, bis alle Länder von ihr erfaßt ſind.
Die Arbeiterklaſſe hat aber ein Lebensintereſſe daran, daß nicht
ihre Revolution von den Kapitaliſten in einzelnen Ländern iſoliert
und völlig erſtickt wird, bevor ſie ſich auf alle Länder der Erde
auszudehnen vermochte. Jede proleteriſche Revolution in jedem
Lande iſt für die Arbeiter ebenſo eine internationale Angelegen
heit, wie für die Kapitaliſten. Wir weiſen auf das fapitaliſtiſche
Keſſeltreiben gegen Rußland und auch gegen Ungarn hin. Die
internationale Solidarität der Kapitaliſten gegen die Proletarier
iſt ſtärker, als es die Jntereſſengegenſätze zwiſchen den Kapita-
liſten der verſchiedenen Länder ſind. Gegen das revolutionäre
Rußland kämpfen die patriotiſchen Engländer und Franzoſenbrüderlich vereint mit ihren deutſchen Feinden. Die deutſchen

Patrioten bieten ſich ihren engliſchen und franzöſiſchen Feinden
als Landsknechte der Reaktion an.

Der internationalen Organiſation der Kapitaliſten muß eine
internationale Organiſation der Arbeiter entgegengeſtellt werden
Nicht eine, in der die nationalen Arbeiterorganiſationen als ſelb
ſtändige Organiſationen lediglich durch ein Bureau verbunden
ſind. Sondern eine, in die die nationalen Organiſationen voll

interrationale Orgeniſation, die durch bindende Beſchlüſſe auch
eine feſtgefügte internationale Front für internationale Aktionen
zu bilden vermag. Für die Erledigung ihrer beſonderen natio
nalen Angelegenheiten kann den nationalen Organiſationen trotz
dem Sp'ielraum genng bleiben.

Die Anfgabe der wieder zu errichtenden Internationale iſt nicht
mehr die Erweckung der Arbeiter zum ſelbſtändigen Klaſſenkampf,
nicht mehr die Förderung nationaler Organiſationen, nicht mehr
die Unterſtützung des Kampfes zur materiellen und geiſtigen

Hebung der Arbeiterklaſſe, nicht mehr die Veranſtaltung von inter
nationalen Kundgebungen und Demonſtrationen. Das waren dieAufgaben ihrer Vorläuferinnen. Die Aufgabe der kommenden

Internationale iſt es, die Arbeiter aller Länder für die inter
nationalen entſcheidenden Endkämpfe gegen den Kapitalismus
in Bewegung zu ſetzen.

Das Ziel dieſer Kämpfe kann für Sozialiſten kein anderes ſein
als das, den juriſtiſchen und polittſchen Ueberbau der heutigen
Geſellſchaft mit ihrer ökonomiſchen Struktur in Einklang zu
bringen. Das wird in der planmäßig organiſierten ſozialiſtiſchen
Weliwirtſchafſt geſchehen ſein.

Die ſozialiſtiſche Weltwirtſchaft ſetzt den Sturz der
fapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft voraus. Die ſozialiſtiſche Jnter
nationale muß ſich ein klares internationales Programm geben,
das für alle Länder unbedingt gilt. Sie hat darüber hinaus die
Aufgabe, ſchon jetzt Richtlinien für alles das aufzuſtellen, was

am Tage nach dem Sturz der kapitaliſtiſchen Weltherrſchaft prak
tiſch geſchehen muß, um den Sozialismus zu verwirklichen. Jedes
Mitglied einer ſozialiſtiſchen Landespartei muß auch perſön-
lich und direkt Mitglied der ſozialiſtiſchen
Internationale ſein, muß auch direkte Beiträge an die
Internationale leiſten. Durch die perſönliche und direkte Zu
gehörigkeit der einzelnen Arbeiter zur Internationale wird dieJdee der Internationale eine viel Gefere Wirkung anf das Prole-
ſarigt ansſiben und die internationale Zuſammengehörigkeit viel
inniger ſich geſtalten.

Die Art der Hampfmittel und der Taktik ergibt ſich aus den ge
ſchbichtlichen Erfahrungen der internationalen Arbeiterbewegung

und aus den Erforderniſſen der Gegenwart. Wir werden hente
nicht mehr Moſchinen demolieren, Fabriken in Brand ſetzen und
einzelne Menſchen umbringen, weil ſie reich ſind. Wir werden
hente nicht mehr gegen Prodnuktionsinſtrumente und einzelne Per
fonen kämpfen, ſondern gegen das kapitaliſtiſche Prodnktions-
Fyſtem und gegen die Klaſſen, die die Träger ind Verteidiger
dieſes Soſtems ſind. Wir werden heute nicht mehr Verſchwörer
geſellſcaften bilden und Attentate als politiſche Kampfmittel
geſten laſſen. ſondern dich große Organjiſatjonen die Arbeiter
infammenfeſſen und in breiteſter Oeffentlichkeit wirken. Nur ſo
fännen wir die Arbeiter bia weit ſber die Organjſationen hinaus
erkaſſen und für die Revofutſon wobil machen. Wir werden heute
wicht mehr durch vſankoſe Aufſtände von proletariſchen Minder-
heiten den Keolthabern Gelegenheit geben. die Arbefter der
maßen obanſchlackken. daß ſie davernd ohnmächtig zu ſeder wir
ennapoſſen und entſcheidenden Aktion ſind, ſondern wir werden
Maſtenafticeren als wichtighes Kampfmittel vlanmäßig und ziel
ben durchführen. Wir werden nickt den Arbeitern vortänſchen,
daß trir auf dem Boden der bürgerlichen Demofrafie durch den
Parſa mentarismus den Faviteſiamns ſberwinden können, ſondern
mir werden dorgn feſßalten, daß der Varſamentarismus nur ein

und nicht einmal das wichtigſte Kampfmittel im Befreinngs-
teien der Arbeiter h. er nichtsdeſtoweniger ein wirkſames
Kampfmittel. Ein Mittel für die revolutionäre Propaganda, ein

ſtändig oufgegangen ſind, eine in ihrem ganzen Weſen und Wirken
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wurde der geſamte Baumwollhandel

Regierung und
rdem ein wichtiges

er der Parteien.
Mittel, Reformen zur materiellen und geiſtigen
Lebenshaltung der Arbeiterklaſſe zu erringen, ſo iſt er heute
darüber hinaus ein wichtiges Mittel, die Arbeiter für ihre prak-
tiſche Betätigung nach dem Sturz der kapitaliſtiſchen Herrſchaft
zu ſchulen. Man denke nur an die Schulung unſerer Vertreter
durch ihre Arbeit in den Kommunen. Wie wertvoll wird dieſe
Schulung für die Arbeiterklaſſe ſein, wenn ſie vor der Frage ſteht,
den ganzen Verwaftungsapparat der Geſellſchaft zu übernehmen.
Ebenſo wertvoll, wie die wirtſchaftliche und techniſche Schulung
der Arbeiter in der Räteorganiſation. Ebenſo wertvoll, wie die
politiſche Schulung der Arbeitervertreter in den geſetzgebenden
Körperſchaften.

Die Internationale wird nicht die primitiven Kampfmittel der
Arbeiter aus der Urzeit ihrer Bewegung anwenden dürfen ſondern
ſie wird alle entwickelten Waffen der modernen Arbeiterbewegung
verwenden müſſen und zu ihrem Nutzen auf keine verzichten dürfen.
Und es darf kein Gebiet geben, auf dem die moderne Arbeiter-
bewegung nicht dem Kapitalismus entgegentritt.

Die Jnternationale wird auch nicht zu den überwundenen
primitiren und anarckiſtiſchen Jdeen zurückkehren und die Ge-
ſchichte des Sozialismus als Luft behandeln dürfen, ſondern ſie
wird ſich feſter als je auf den Boden des hiſtoriſchen wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus ſtellen müſſen. Je wilder die politiſchen
Stürme braufen, deſto feſter müſſen wir als wiſſenſchaftlich ge-
ſchulte Sozialiſten ſtehen, deſto klarer müſſen wir blicen.
Die Jnternationale muß aber auch ebenſo rückſichtslos wie

den Anarchismus den Opportunismus ausmerzen. Dex Oppor-
tunismus war es, der der alten Internationale das Marf aus
den Knochen fraß, er iſt es, der auch die neue Jnternationale
rückgratlos machen würde, wenn er dort eine Stätte fände.

Die Hungerkonferenz in London.
Deutſchlard am Rande des Verhnngerns.

London, 5. November. (Neuter.) Die vom Rate zur Be
kämpfung der Hungersnot vorganiſierte internationale Wirtſchafts
konferenz beriet heute über die Wirtſchafts- und Finanzlage
Europas. Der Holländer Dr. Wenckebach, der ſeit Ausbruch
des Krieges ein Wiener Spital leitete, gab ein furcht
bares Bild von den Verheerungen, die der Hunger
und vie Krankheiten in dieſer Stadt angerichtet haben
Profeſſor Brentane (Deutſchland) erklärte, es ſei zwecklos,
ſorgfältige internationale Vorkehrungen für die Erhöhung der
Lebensſtandarde in der ganzen Welt zu treffen, ſolange der
Standard der großen Maſſen Zentraleuropas faſt auf dem
aſiatiſchen Niveau ſtehe. Sir George Paich, der die Ver
hältniſſe in Deutſchland unterſucht hat, ſagte, Europa ſtehe
vor einer unermeßlichen Kataſtrophe, und wenn der
europäiſche Kredit nicht bald hergeſtellt werde, ſo werde eine ge
waltige bolſchewiftiſche Erhebung die Folge ſein
Profeſſor Starling, der an der Regierungskommiſſion nach Deutſch
land teilgenommen hatte, erklärte, Deutſchland ſtehe am
Rande des Verhungerns. Millionen von Menſchen
würden dort im Winter ſterben

Eine „Programmrede“ Clemenceanus.
Straßburg, 5. November. Der franzöſiſche Miniſterpräſi

dent Clemenceau hat in Straßburg gelegentlich ſeines dortigen
Beſuchs eine Art Programmrede gehalten, in der er u. a. auch die
Niederlage des preußiſchen Militarismus und den Wiederbeginr
der wirtſchaftlichen Mitarbeit des Elſaß mit Frankreich prics
Die Wiedergutmachung für Frankreich fand Clemenceau knauſe
rig, doch am Enderfolg der Verſprechungen zu zweifeln, hieße
Frankreich unrecht tun. Dieſes müßte gegenüber Deutſchland anf
ſeiner Sicherheit beſtehen, bis Deutſchland ſich zur Ziviliſation
bekehrte.

Ueber die Wahlreform in Frankreich ſagte der Miniſter
präſident: Jſt denn jetzt der Augenblick gekommen, aus einer Zu
ſammenhangloſigkeit der Stimmen, wie man ſie noch nie geſehen
hat, ein Wahlſyſtem zu ſchaffen. das eingeſtandener Mafßzen dahin
geht, die Mehrheit zugunſten von Minderheiten zu ſchwächen, von
denen einige eine vollſtändige Umwälzung anſtreben. Weiterhin
ſagte Clemencean, keine geſetzlich verfolgte Reform könne die
Regierung erſchrecken. Der Landarbeiter, der keine Stunde zähle
öchte nicht zum Paria einer Jnduſtriewelt werden, an deren
Vorzüge er nicht teilnehme. Die Bolſchewiſten ſtellten der Repu
blik die Machtfrage, denn ſie verlangten die Freiheit für ſich
wollten aber anderen die Diktatur auferlegen. Redner ſchloß
Elſaß bringe Frankreich guten Willen entgegen, den müßte man
ſteigern.

Streikunruhen in Aegypten.
Infolge des Streiks in Port Said und Alexandrien

lahm gelegt.
Die Eiſenbahner drohen, am 7. November in den Streik zu treffen
In Kairo kam es im Verlauf des Streiks zu ernſten Unruhen
Verſchiedene Läden in den ſog. beſſeren Stadtvierteln wurden ge
plündert. Die Menge wurde mit Maſchinengewehren auseinander
getrieben, wobei es viele Tote ab.

Die Bergarbeiter gegen das Schiebergeſchmeiß.
Die Belegſchaft der Zeche Glückaufſegen in Hörde bei Dort-

mund beſchloß einſtimmig eine Entſchließung an die Reichsregie-
rung, in der verlangt wird. daß Wucherer und Schieber als Landes-
verräter von Kriegsgerichten abgeurteilt werden. Angeſichts der
Kohlennot, angeſichts der andauernden Anſpannung der Bery-
arbeiter zur Mehrleiſtung, zur Hebung der Förderung, mußten die
Bercarbeiter zuſehen, wie Feit und Fleiſch in Hülle und Fülle
zu Wucherpreiſen in faſt allen Geſchäften angeboten wurden. Soll
der körperlich herabgekommene Bergarbeiter den Anforderungen
nachkommen, dürfe die Reichsregierung kein Mittel unverſucht
laſſen, dieſe unwürdigen Zuſtände zu beheben. Dann heißt es in
der Entſchließung: Geſchieht das nicht bald ſo iſt mit Veſtimmt-
heit anzunehmen, daß die ſchwer ausgeſogenen und betrogenen
Bergarbeiter zur Selbſthilfe ſchreiten.

Die Reaktion lobt Noske!
Die Berliner Vertreter des Figaro eines der regktionärſten

Pariſer Blätter, veröffentlicht einen Artikel über die Lage in
DTeutſchland, der von Lob für Noske überfließt. Es wird darin
geſagt, daß es nur Noske zu verdanken ſei, daß der Bolſchewis-
mus nicht auch in Deutſchland triumphiert habe. Jhm ſei es dan

ſeiner diktatoriſchen Voll machten gelungen, die Spartakusunruhen
niederzuſchlagen und jetzt ſei er mit Erfolg dabei, die von ihm
wieder hergeſtellte Ordnung auch aufrecht zu erhalten.

Dieſes Lob aus reaktionärem franzöſiſchem Munde hat Noske
vollauf verdient. Während das franzöſiſche Proletariat immer
deutlicher ſieht, welche Sünden die Partei dieſes Mannes gegen
die deutſche Arbeiterbewegung, gegen die revolutionäre Erhebung
des Proletariats gegen das Kapital beeangen hat, erkennt die
Vonrgeoſſie, daß ſie in Noske und ſeiner Partei die beſten Bundes
genoſſen hat.Je mehr der internationale Kapitalismus die Methoden
Notkes loht, mit deſto größerem Abſcheu werden ſich die Ar
beiter von ihnen abwenden
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Angſtaufruf der Regierung.
Ein

Dem Notſchrei, den die Ebert- Regierung am Dienstag an die
Volksgenoſſen losgelaſſen hat, um ſie zur „Anſpannung alle
Kräfte für die Erzeu und Beförderung von Kohlen und
Kartoffeln zu bewegen,
Volk“ folgen laſſen. Er iſt von ſämtlichen Mitgliedern der

Reichsregierung und außerdem auch noch von denen der
preußiſchen Regierung unterzeichnet. Der Aufruf iſt ein
klägliches Angſtprodukt, eingegebden von Demagogie und einer
Geſpenſterſeherei, die einen geradezu krankhaften Gemütszuſtand
offenbart. In ihrer ſchlotternden Furcht vor der Wiederkehr des
Jahrestages der Revointion ſieht dieſe revolutionsverräteriſche
Regierung nichts als blutige „ſpartakiſtiſche Putſche“, durch die ſie
ihre Miniſterſeſſel gefährdet glaubt. Die Weiterführung des
Berliner Metallarbeiterſtreiks um die Erhaltung der
Betriebsräte, iſt ihr eine willkommene Gelegenheit, das „Schreck
geſpenſt“ eines politiſchen Generglſtreiks“ an die
Wand zu malen, im für die in Ausſicht geſtellten neuen Groß
taten ihres Noske gegen die revolutionäre Arbeiterſchaft gleich von
vornherein eine Rechtfertigung bereit zu haben! Nachdem ſich
die Regierung den Popanz des „politiſchen Generalſtreiks“, an den
von den Arbeitern kein Menſch denkt, künſtlich zurechtgemacht hat,

kann ſie tn ihrem „Aufrufe“ ja ſo kühn behaupten:
„Ein Anſchlag auf Leben und Geſundheit wird damit geſchmiedet.

in ſeinen Folgen ſo verhängnisvoll daß die geſamte Bevölkerung
in einheitlicher Front den entſchiedenſten Widerſtand entgegen
ſetzen muß. Der Kampf der Metallarbeiter iſt, ſoweit er wirt

ſchaftlicher Kampf war, durch Verhandlungen ſo gut wie gegen
ſtandslos geworden. Tropdem ſoll weiter gekämpft werden. So
denkt nur eine zum äußerſten bereite Minderhert. Jhr ſchließt ſich
die von Radikalen beherrſchte 15er Kommiſſion und der unab

hängig-kommuniſtiſche RumpfVollzugsrat an. Sie ſprechen offen
von den nun politiſch gewordenen Kampf

Wir ſind verantwortlich für Leben und Gefundheit von 60 Mil
lionen Deutſchen. Wir werden ſie mit Aufbietung aller unſerer
Kraft ſchittzen.

Volksgenoſſenl Steht uns in dieſen ſchweren Tagen zur Seite
Es geht um euer, ym eurer Frauen und Kinder Leben.“

Dieſer Aufruf wirkt in ſeiner Uebertreibung der Dinge nich
aur 1lächerlich, er bekundet auch. daß der Regierung, die ihn
veranlaßt hat, das Waſſer bereits bis an den Hals ſteht und ſie
ihr baldiges Ende vorauszuahnen ſcheint.

Was in dem Aufrufe über den Streik der Verliner Metall-
arbeiter behauptet wird. ſteht mit den Tatſachen durch
aus im Widerſpruche. Wenn der Streik jetzt allgemein
geworden iſt, ſo ſind daran lediglich die Metallinduſtriellen ſchult
die den Metallarbeitern erworbene Grundrechte rauben wollten
Dagegen mußten ſich die Metallarbeiter mit aller Entſchiedenhei
vehren. Die „ſozialiſtiſche“ Noskeregierung freilich, ſtellt ſieh
ſofort ſchützend vor die Unternehmer und ſtellt ihnen ihre So
»ateska noch bereitwilliger zur Verfügung als früher die wilhelmi
niſche Regierung. Läßt ſie doch durch W. T. B. erklären daß ſie
„beſondere Maßnahmen heabſichtigt, um jeden Verſuch eines poli
tiſchen Generalſtreiks im Keime zu erſticken.“ Und: „auf Befeh
des Reichswehrminiſters Noske wurde der Erlaß zum Schutz
lebenswichtiger Betriebe vom 17. Oktober für GroßBerlin wiede
in Kraft geſetzt. Dadurch werden alle Maßnahmen, die bezwecken
die lebenswichtigen Betriebe ſtillzulegen, mit Gefängnisſtrafe ode:
ſofortiger Verhaftung bedroht“.

Es „klappt“ alſo alles wie unter Wilhelm. Aber die Ebert
Vauer, Noske dürften ſich ſchwer verrechnen, wenn ſie glauben
daß ſie ſich mit den Mitteln, mit denen ſie „regieren“, noch lang
in ihrer Stellung werden halten können!

Berlin vor dem Generalſtreik.
Berlin, 5. Norember. Eine vom Vollzugsrat einbe-

rufene Vollverſimmlung der Berliner Arbeiterräte und Angeſtell-
renausſchüſſe beſchloß folgende Reſolution

„Die Vollverſammlung erkennt rückhaltlos die Berechtigung des
Nltimatums an, das die Generalverſammlung der Metallarbeiter
in die Metallinduſtriellen geſtellt hat, um die letzten, geringen, dem
Proletaxiat bieher aus der Revolution zugefallenen Rechte der Ar-
beiter nicht dem Machtdünkel des kapitaliſtiſchen Unternehmertums
preiszugeben. Die Vollverſammlung erteilt dem Vollzugsrat die
Frmächtigung, nach ergebnnisloſem Ablauf des
nlitimatums der Vollverſammlung einen Anfruf zum all-
gemeinen Generalſtreik zu unterbreiten.“

Darauf iſt heute morgen ein vom Vollzugsrat, der
Fünfzehner kommiſſion und dem Metallkartel!l,
ferner dem Bezirksrerband Berlin der U. S. P. und der K. P. D.
unterzeichneter Aufruf erſchienen, der mit den Worten beginnt:

„Die Jahrestage der deutſchen Revolution werden gewaltſam
laut. Die letzten Reſte eurer damals erkämpften Rechte ſollen euch
rergde in dieſen erinnerrrg?rei en Taren entr fern werden. Des
groſe wirtſchaftliche Kampf der Metallarbeiter wächſt ſich zu einem
Machtkampf zwiſchen Kapital und Arbeit aus.“

Es wird dann noch einmal die Bedeutung des Kampfes geſchil
dert, darauf hingewieſen, drß heute abend die Entſcheidung

fallen wird, und daß mit der Proklamation des Streiks
zu rechnen ſei.

Der Aufruf ſchließt mit den Worten:
„Arbeiter und Angeſtellte! Männer und Frauen! Die Stunde

der entſcheidenden Abwehr, des entſchiedenſten und erbitterndſten
Widerſtandes gegen Unternehmerwillkür, Ausbeutungsgier und
Kampfunterdrückung iſt gekommen. Harrt des Kampfrufes, haltet
euch bereit!“

Von Vertretern der verſchiedenen Berufe wurden in der geſtrigen
Verſammlung der Arbeiterräte erklärt, daß die Funktionäre ſich
bemühen würden, eine weitgehendſte Beteiligung am
Streik herbeizuführen. Mehrfach wurde allerdings be-
merkt, daß die Stimmung bei einem Teil der Kollegen zu wünſchen
übrig ließe. Eine Verſammlung der Funktionäre des Eiſen
bahner verbandes beſchloß Ablehnung eines Sympathieftreiks
für die Metallarbeiter. Eine Verſammlung der Vertrauensleute
der Buchdrucker entſchied ſich für Urabſtimmung über einc
Beteiligung am Generalſtreik.

Dem Metallarbeiterſtreik ſchloſſen ſich 32000 Metallarbeiter
neu an.

Wie der Aktionsansſchuß mitteilt. wurden mit den verſchiedenen
Wirtſchaftsbezirken bereits Verbindungen wegen eines Anſchluſſe
an den Berliner Kampf angeknüpft.
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Berlin, 6. November. (W. T. B.) Die geſtern nachmittag
ſtattgehabte Plenarverſammlung der Berliner Ge-
werkſchaftskemmiſſion lehnte den Einditt in den Gene-
ralſtreik laut Vorwärts mit 68 gegen 66 Stimmen ab. Da
gegen gelangte ein Antracf Schmidt zur Annahme, wonach der Ans-
ſchuß der Gewerkſchaftskommiſſionen beauftragt wird, mit den

rmiaßg“ enden Maß regeVeffiten zu verhandeln. um die
lung der bisherigen Vetriebsvertrauensleun
rückgängig zu machen.

t ſie geſtern einen neuen „Aufruf an das

Wilhelm der Letzte und ſeine Stiefel lecker.
Graf Czernin arg jetzt in der Seſſante rkanerungen Dabei äu ſich auch 3

wobei er folgende treffende Bemerkung macht:
„Wenn der gute Wille genügen würde, um Gr

ſo hätte Kaiſer oßes leiſten müſſen.
an ward er wir Er hielt Reden, tat Ausſprüche un

inter
Im II.,

zu leiſten,

zum Bewußtſein des tatſächlichen Effektes ſeiner Handlungen,
weil er nicht ſo ſehr von einer im engeren Sinne,
ſondern von dem n deutſchen ke ſyſtematiſch getäuſcht
und irregeführt wurde. Wie viele Millionen. die heute nur

hinter ihm L konnten ſich nicht tief genug
wenn er im Glanze ſeiner ganzen Herrlichkeit am

Horizont erfſchien. Wie viele fühlten ſi lückt, wenn nur
ein kfaiſerlicher Blick auf ſie fiel, und alle ſind ſie ſich wohl heute
nicht klar darüber daß ſie ſelbſt die Schuld daran tragen dem
Kaiſer eine Welt vorgetänſcht zu haben, die niemals beſtanden
hat und ihn in eine Richtung getrieben zu haben, in welche er
ſonſt nie gekommen wäre.“

Ja, die Schweifwedler und Stiefellecker, die in Demut „er
ſtarben“ jene literaciſchen und redneriſchen Lobredner, die ſich zu
Kaiſers Geburtstag überſteigerten ſie haben alleſamt Wilhelms

ſchen Gloſſen gegen die wilhelminiſche Säbelraſſelei geſpickt war.

geworden iſt. Das iſt die unverfälſchte Jeſuitenmoral des Zen-
trums. Wir Sozialdemokraten galten bei Wilhelm als „vater-
andsleſe Geſellen“, eine Titulation, die uns nur zur höchſen
Ehre gereichte.

Notizen.
Verhandlungen im amerikaniſchen BVergarbeiterſtreif?

dignagapolis, 5. November. Reuter.
bereit, ſofort mit den Uenternehmern zu verhandeln, wenn
das geſetzliche Verbot aufgehoben wird.

Die Schantungfrage im Friedensvertrage. Waſhington,
1 November. (Reuter.) Der Senat hat ohne Debatte mit 46
gegen 43 Stimmen den Antrag Lodge auf Streichung der Be-
ſtimmung bezüglich Schantung im Friedensvertrag abgelehnt.

Preußiſche Landesverſammlung.
73. Sivung. Mittwoch, den 5. November.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung 12 Uhr 20 Min.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Abſtimmungen über den

Anträge. Der Landwirtſchafte haushalt wird angenommen.
Es folgt die Abſtimmung über das Geſetz betreffend die Er
eichterung des Austritts aus der Kirche und

aus den jüdiſchen Synagogengemeinden, die
geſtern infolge der Beſchlußunfähigkeit ergebnislos verlaufen war.

Abg. Adolf Hoffmann (1l. S. beantragt nament liche Ab-
ſtimmung über den demokratiſchen Antrag auf Zurückverweiſung
des Geſetzes an den Rechtsanusſchuß. x

Der Präſident Leinert läßt namentliche Abſtimmung nicht
zu, mit der Begründung daß die Abſtimmung bereits geſtern be
zonnen habe und der Antrag Adolf Hoffmann geſchäftsord-

mehr zuläſſig ſei.
Adolf Hoffmann widerſpricht dieſer Auffaſſung
Jn einfeacher Abſtimmung erfolgt die Annahme des

demokratiſchen Antrags gegen die Stimmen der beiden
ozial demokratiſchen Fraktionen.

Dem.) über die Verſchiebung von Getreide un
anderen Lebensmitteln nach dem Anslande fortgeſetzt.

Abg. Heller (Soz.): Trotzdem die Regierung manches gegen
die Lebensmittelſchiebungen unternommen hat, iſt eine weſent-
iche Beſſerung doch nicht eingetreten.
der unhaltbaren Zuſtände bedarf es einer mit diktatoriſcher
Bewalt ausgerüſteten Stelle. Konſumenten und Praduzenten

ſtellungsausſchi ſſſen auf dem Lande wirken. Auch die Eiſenbahn
zufſicht muß anders organiſiert werden. Daß die Unterſuchnungs-
akten über die verbrecheriſchen Zuſtände im Düſſeldorfer Bezirk
bei der Staatsanwaltſchaft einfach verſchwunden ſind, iſt ein Zu
tand. der zum Himmel ſtinkt. (Sehr wahrl) t muß energiſch
zugepackt werten, beſonders gegen die wilden Aufkäufer, die den
VBanern Cetreide und Kartoffeln abkaufen und ins Ausland ver-
ſchieben. (Veifall b. d. Soz.)

Abg. Küſter s (Zentr.): Der Schieberhandel iſt eine der trüben
Folgen, die die Revolution gezritigt hat. Widerſpruch links. Zu
rufe: Nein, der Krieg!)
eiſten, das billigſte Brot der Welt zu eſſen.

und im Zentr.)
(Lebh. Beifall rechts

miſſar für das Ernährungswefen tatkrätig zugreift.
etreiveſchiebern, die bei Wein und Weibern das dem hungernden

Voſ'e ansgepreßte Geld verpraſſen, Knd Landesverräter und
möſſen als ſolche behandelt werden. (Beifall.) Geſchoben wird
nicht er ſeit Eintritt in die Revolution, ſondern das war ſchon
während des Krieges im größten Umfange üblich. (Sehr wahr!)Die Not der Landwirtſchaft iſt durchaus nicht groß; mancher Land

wirt läßt die Kartoffeln ganz gern erfrieren, um dann Spiritus
daraus zu machen. (Hört hörtl) Im beſetzten Gebiet erfüllen die
Landwirte ihre Ablieſerungspflicht nicht, ſondern liefern ihre Er-
zeugniſſe, beſonders Getreide, zu Wucherpreiſen den Schiebern
aus. (Lebh. Hört, hört!) Die Acbeiterräte ſollten mit ei
befugniſſen ausgeſtattet werden; denn fie allein können bei Zu-
ſammen itrbeit mit den
mäßigen Schiebern das Handwerk, legen. Der Regierung iſt es bis
her nicht gelungen, und deshalb wird ſich das Volk eines Tages
gezaungen ſehen, zur Selbſthilfe zu ſchreiten. (Veifall.)

Abg. Held D. Da Mit Gewaltmitteln iſt nichts zu erreichen:
vor allem iſt nötig, da
kommen.

Getreide und anderen Le
einſtimmig angenommen.

nationalen über den Mangel an Leuchtmitteln.
Abg. Fuchs (Du.) weiſt zur Begründung der Anfrage auf die

rroße Sorge der Einwohner hin, die weder Gas noch elektriſche

oder Kerzen.
lich nur von Amerika beziehen.
größere Mengen herüber. So lange aber der Handel nicht ge

gehalten werden.
Danach vertagt

beratung, Berghaushalt.

Aus der Partei.
Vom Krankenlager des Genoſſen Haaſe

ſiegen heute außerordentlich ſchmerzliche und beſorgnfserregende
Achr chle

Schluß 5 Uhr.

Landwirtſchafts haushalt und die dazu vorliegenden

Danuch wird die Beratung des Antrags Dr. 774622

Verbrauchererganiſationen den berufs-

Abg. Lüdemann (Soz.): Petroleum können wir angenblick
Hoffentlich bekommen wir bald

on T
machte Geſtern ie nur die 2uhörer, ſondern die Welt gewinnen ſollten i ſie oft damit ab. Aber nie am er

Politik mit auf dem Gewiſſen. Erſt dieſer Tage veröffentlichte
die Köl niſche Volkszeitung einen Artikel, der mit hämi-

Dabei hat die deutſche klerikale Preſſe durch ihre Glorifizierung
des Gottcsgnadentums wacker geholſen, die imperatoriſche Groß
mannsfucht großzugiehen, die das Verhängnis des deutſchen Volkes

In
Die Bergarbeiter ſind

nungsmäßig nach erfolgter Aufforderung zur Abſtimmung nicht

Zur wirkſamen Bekämpfung

nüſſen in Geweinſchaft mit den Kommunalverbänden in Feſt

zir können uns nicht mehr den Lurus

Abg. Ehriſtange (N. S.): Wir erkennen an, daß der Staatskom
Aber die,

die Landwirte höhere Preiſebe-
Dangch wird der demokratiſche Antrag der von der Stauts

regierung Maßn ihmen Verhindernng des Schmuggels mit
ensmitteln nach dem Auslande verlangt,

Es folgt die Beratung der ſWrmwügen Anfrage der Deutſch

Veleuchtung zur Verfügung haben, und fragt nach den Aus
ſichten der Verſorgung mit Petroleum, Karbid

nügend beliefert werden kann, muß an der Rationierung feſt

ſich das Haus auf Donnerstag 12 Uhr: Weiter

vor. Nüch einer Mitteilung ves S. T. giee der uſtand
des Kranken von neuem zu den ſchwerſten Vedenken Anlaß. Das
Fieber iſt von neuem ſtark angeſtirgen. Die Schwäche und Apathie



des Vakſenten., die dauernd hunimm ſowie die er Ver- heihen Ringen Durchhalten zu erleichtern.e r h gar g.
mMitlionen

eiterung des Veinſtur
Leben z

nochvon Proletariern, daß Genoſſe Haaſe die Tſarriig Kriſe über

mwinden möge.

Halle und Saalkreis.
Halle, en wer

Nevolutionsfeier am 9. Not
Genoſſen und Genoſſinnen! Am o. Noventber, dem erſten

Jahrestage des Anfangs der proletariſchen Revolution, wird die
politiſche Vertretung der revolutionären Arbeiterſzialdemokratiſche Verein für Halle-Saalkreis der e r
Revolutionsfeier veranſtalten. Hat uns die Revolution
auch nicht gebracht, was wir erwarteten, ſo bedeutet der 9. No
vember 1918 doch den Beginn einer neuen Zeit. An jenem Tage
erſtand ans dem Trümmerhaufen der zuſammengekrachten Rili-
tärherrlichkeit neue Hoſtunng auf endliche Befreiung aus elender da

Lohnſklaverei.
Am 9. November 10919 wollen wir unſere Kräfte muſtern. Er

muß zu einer Bekundung des unerſchütterlichen Willens der Ar
deiterſchaft werden, da s wahrzumachen, was im erſten Revo
lutionsjahr durch elenden Verrat der Scheinſozialiſten nicht er
reicht werden konnte. Der immer kühner ihr Haupt erhebenden
Gegenrevolution müſſen wir demonſtrieren, daß alle ihre nMachenſchaften ſcheitern werden. zuſchanden werden an T

unſerer Kraft. An der Kraft und der Zahl der Proletariermaſſen.
Hie Muſterung ſoll erfolgen durch einen

Demonſtrationsumzug,der um 10 Uhr auf dem Roßplatz Aufſtellung nimmt und ſeh

durch die bekannken Straßen nach dem Hallmarkt bewegt, wo in
kurzen Anſprachen auf die Bedeutung des Tages hingewieſen
werden ſoll.Nachmittags wird der große, herrliche, paq endlicher Freigabe

notdürſtig wiederhergeſtellte Volksparkſaal nach fünffähriger
Pauſe die Halliſche Arbeiterſchaft zu einer würdigen Gedenkfeier
dereinen. Die Feſtrede wird Genoſſe Kunert (Berlin) halten.
vorausgeſetzt daß es ihm gelingt, nach Halle zu kommen. Männer-
chöre des altbewährten Arbeiter-Sängerchors und Rezitationen,
vorgetragen von dem Spielleiter Stadttheaters, Herrn
Teuſcher, werden der Feier eine künſtleriſche Umrahmung geben.
Die Arbeiterturner vervollſtändigen das Programm durch einige
lebende BVilder.

Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen und jeder Genoſſin, an der
Demonſtration und der Feier teilzunehmen, und dafür zu ſorgen,
daß ſie eine Maſſenkundgebung wird

gegen die Reaktion für die kommende Revolution.

Die Halliſche Arbeiterſchaft und der
Berliner Generalſtreik.

Geſtern abend fanden vier Maſſenverſammlungen
ſtatt, in denen die Halliſche Arbeiterſchaft Stellung zum Berliner
Generalſtreik nahm. Jm überfüllten Saal des Volksparkes ſprach
Genoſſe Rößler. Nach längeren Ausführungen über die angeb
lichen „Freiheiten“, die die Revolution für die Arbeiterſchaft ge
bricht hat. kam er auf das Wiedererſtarken des Kapitalismus zu
ſprechen, der jetzt im Berliner Metallarbeiterſtreik eine Kraftprobe 6
beſtehen wolle. Seit Juni ſteht man in Berlin mit den Metall
induſtriellen in Verhandlungen, um einen Tarif zu ſchaffen,
welcher den Bedürfniſſen der Arbeiter Rechnung trägt. Da ſich das
Kollektivabkommen vom vorigen Jahre als unzureichend erwieſen
hat, ſo haben es die Berliner Meiallarbeiter gekündigt. Dieſe Ge
legenheit nahmen die Induſtriellen wahr, um die Löhne abzubauen
und um die Vertrauensleute aus ihrer Poſition in den Betrieben
zu verdrängen. Bei der Regierung, beſonders bei dem Miniſter
Schlicke, deſſen Verhalten auf der Stuttgarter Generalverſamm-
lung der Metallarbeiter hinreichend bekannt iſt, fanden die Jn-
duſtriellen Unterſtützung. Zwar haben die Berliner Genoſſen in
dem nun wochenlang dauernden Streik durchgeſetzt, daß man von
einem Abbau der Löhne Abſtand genommen hat, aber die Unterneh
mer weigern ſich. unſere Funktionäre wieder mit gleichen Rechten
einzuſtellen. Deshalb trat die geſamte Berliner Metallinduftrie
in den Generalſtreik und wandte ſich gleichzeitig in einem Aufruf
an die ganze Arbeiterſchaft, ſie durch Solidarität in ihrem Kampfe
zu untetſtützen. Ob und inwieweit es notwendig iſt. aktiv mit in
den Kampf einzugreifen, wiſſen die Berliner Genoſſen am beſten;
wir müſſen auf den Kampf mit ruhigen Nerven warten. Dagegen
müſſen wir ſchon jetzt die Berliner Arbeiter finanziell unterſtützen,
damit ſie nicht durch Hunger gezwungen werden, in die Betriebe
zu gehen. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß der Berliner Sieg auch
unſer Sieg iſt und deshalb müſſen wir geben, was in unſeren
Kräften liegt, zumal es gilt, 160 000 Arbeiter zu unterſtützeny. Was
in der nächſten Zeit geſchieht, läßt ſich nicht vorausſehen. Nachdem
der Redner die Techniſche Nothilfe, die nun von der Regierung als
Streikbrechergarde auf den Plan geführt wird, I end charakte
riſiert hatte, ſchloß mit einer nochmal rderung, dieVerliner Genoſſen durch finanzielle Hilfe kräftig r unterſtühen.

Jn der Diskuſſion wies beſonders Genoſſe Lemck darauf
hin, daß jetzt die Zeit gelommen iſt, wo die Reattion zum Schlage
ausgeholt hat. Die Unternehmer machen alle Anftrengungen, die
Arbeiter wieder in ihre alte Rechtloſigkeit zurüczuſoßen. Die
Vahnſperre iſt nicht da. um die Arbeiter mit mehr Kartoffeln und
Kohlen zu verſorgen, ſondern man will verhindern, daß am
9. November die Referenten von den Großſtädten aufs Land fahren.
Auch will man die Eiſenbahnen zu Truppenverſchiebungen frei-
halten. Trotzdem wird im kommenden Generalſtreik, der kein
lokaler ſein wird. die Arbeiterſchaft Sieger bleiben. Die Arbeiter
müſſen bereit ſein und ſich fertig machen zum großen Entſchei
dungskampf mit der Waffe des Generalſtreiks; denn es könne ſein,
daß ſie ſchon in der nächſten Zeit durch einmütige Arbeitsverweige
rung aktiv eingreifen müſſen. (Beifall.)
„Folgende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen:

„Die im Volkspark verſammelten Halliſchen Arbeiter erblicken in
dem Vorgehen des Unternehmertums gegen die ſtreikenden Ber
liner Metallarbeiter, die Ausſchuß und Betriebsratsmitglieder
nicht wieder in ihre alten Rechte einzuſetzen, einen Angriff auf
die Grundrechte der Arbeiterſchaft, der ſich gegen das geſamte
Proletariat des ganzen Reiches richtet. Die Verſammlung ſpric
den ſtreikenden Metallarbeitern Berlins ihre volle Sympathie aus
Die Halliſche Arbeiterſchaft verpflichtet ſich, mit allen ihren Kräf-
ten dahin zu wirken, daß die arbeiter feindlichen Pläne der Scharf

macher e J et c werden wehen ndes Halliſchen Jnduſtri m flüſſig en un
San mlungen vornehmen, den Verliner Kämpfern in ihrem

Gedenkblatt für den 9. November herau
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77 dem Plan eines Stichkanals na Stanhne gleichzeitig berüd-

tigt v er a daß alſo nicht nur ein Stichkanal bis Staß-

le
t Regi orlage aufgee ung zur

voll ſt rig Vhng e Was von ehe ausgehendemmelten waren

ar Projekt, wonach parallel zur Saale ein Kanal gebaut
werden ſoll, der über die Saale hinweggeführt würde und über
an e h weiter hren wäre. rin W iſt undgewieſen werden muß um ſo mehr, als dadurch diee Saale mit den an ihr liegenden Ortſchaften und den
zu erwartenden Gireren Ferne völlig Erliegen
kommen würde. Es wurde beſchloſſen, bei der preußiſchen Staats
regierung dahin zu werden, daß dieſer unmögliche Ge
danke nicht (gt wie übrigen erklärten die Vertreter ſich erneut ei de füdli Linienführung desr n e des Saale-Elſter-Kanals,
durch welchen Linienführung des Ierellandkanalseine beſonders r Befruchtung erfahren

Hoffentlich ſtreitet man ſich nicht noch jahrelan um die Linien

führung des 25 oder m gar di uRückſi die ho e zurück. r Wder Bau des Kanals ſchon deswegen ſo bald als möglich in a
genommen werden, um den uſenden von Arbeitslofen, die dabei
Arbeit finden würden. tigung zu verſchaffen.

Die Verſawml der Zeiblichen Mkalieder des Sozialdemo
kratiſchen ns U. S. V., die heute abend ip der Turnhalle dese e beginnt pünktlich 8 u Zahlreicher Beſuch
iſt erwün

Revointions-Gedenkblatt. Auf Beſchluß der volitiſchen Betriebs Erbförft
Vertrauenslente hat die Parteileitung der U. S. P. ein künſtleriſches

egeben. Das Gedenkblatt,
das in den einzelnen Betrieben für 20 Pfennig verkauft wird, ſtellt
einen ſehnigen Arbeiter dar, der mit der roten Fahne in der linken
Hond entſchloſſen aus einer wogendey Flut es iſt das Blutmeer S
des Krieges ans trockene Land tritt. Jn der rechten Hand hält H
er eine lenchtende Fackel, um ſich aus dem Gewitterſturm, der hinter ihm
liegt. beſſer in die Zukunft zu finden. Zu den Häupten des vorwärts
ſtürmenden Mannes vprangt, in hell getaucht, gleichſam als Symbol,
dos alte Freyligrath-Wort: „Jch war, ich bin, ich werde ſein
Die Parteileitung erwartet von allen Genoſſen, daß ſie das Blatt kaufen.

Lichtbildervortrag über die franzöſiſche Revolution. Die Freie
Sozialiſtiſche Jugend veranſtaltet am Freitag, den 7. November.
abends 8 Uhr, in der Turnhalle des Volksparkes einen Lichtbilder-
vortrag über die rot h Revolution. Zu den Bildern

e klärungen gegeben. Zu dieſem Vortrag
werden alle Jugendlichen eingeladen und auch die Eltern werden
gebeten zu erſcheinen. Der Eintrittiſt frei Wir möchten
bei dieſer Gelegenheit darauf hinweiſen, da di Jugend be
ſchloſſen hat, bei ihren Veranſtaltungen das h n nichtmehr zudulden. Dieſer bemerkenswerte Veſchta zeigt, daß
wieder ein geſunder Geiſt bei unſeren Jugendlichen herrſcht.

v rbiterzüge während der Verkehrsſperre. Für Arbeiter verkehren in ganz beſchränktem' Maße anch für die Zeit der Verkehrs

ſperre einzelne Züge. Jhre Benutzung bleibt in erſter Linie den
Jnhabern von Monats und Wochenkarten vorbehalten. Wenn dann
in den einzelnen Zügen noch Platz iſt, werden auch für andre Reiſende
Karten ausgegeben. Vom Hanptbahnhof Halle verkehren die auf
w.i iteres folgende Züge in der Richtung Sangerhauſen Halle ab
6,22 früh und 6,15 abends; Leipzig, Halle ab 5,30 früh und 4,30nachm. Magdeburg Halle ab 3,44 nachm. Eilenburg, Halle
ab 4,20 früh, 6,40 abends Haiberſtadt, Halle ab 3,38 nachm.,
6,16 abends; Thäüringen, Halle ab 5,00, 5,40, 6,50, 7,00 früh,

1,58, 4,57, 5,00 nachm., 9,01, 9,50 abends Es gehen uns
mehrfach Klagen Pera zu, daß die Ärbeiterzüge ſehr unpünktlich
abfahren. So fuhr z. B. der Zug 6. d in Richtung Fnarrbanſenregelmä i ſehr pün tlich ab. Am geſtrigen erſten Tage der r
kehrsſperre fuhr der Zug jedoch mit 35 Minuten Verſpätun
weil keine Maſchine vorhanden geweſen ſein ſoll. Wo ſtecken
die vielen freigewordenen Maſchinen? Meint die Eiſenbahnver-
naltung, nun keine Rückſicht mehr nehmen zu brauchen, weil jetzt
nur Arbeiter die Giſenbahn benutzen?

Man nimmt Jm Anzeigenteil der heutigen Nummer
bietet der Mag trat ſeine berühmten Ackerbohnen zum Verkauf
an. Er empfichlt dabei, die Bohnen auf folgende Weiſe zuzu
bereiten: Grobes Stoßen der Bohnen in einem Mörſer,
24ſtund iges Einweichen, Abgießen „mehrfaches Waſchen mit fri-
ſchem Waſſer, Anſectzen mit neuem Waſſer, zu mindeſtens
dreiſtündiges Kochen unter Erſatz des verdampfenden
Woeſſerse durch friſches, Abgießen des Kochwaſſers. Die Bohnen
find nach dem Kochen mit Zuhilfenahme friſchen warmen Waſſersoder Fleiſchbrühe fertig zuzubereiten unter Beifügung von
Salz oder Gewürgzen, fedoch ohne Verwendung von Natron.
Der Verfaſſer dieſes wunderbaren Kochrezepts ſcheint nicht
wiſſen, daß Mörſer gewöhnlich aus Meſſing hergeſtellt ſind, die
während e dem Militarismus ausgeliefert werden
37 ten. Zu dem Dauerkochen der Bohnen gehört, zumal mandie Gasabgabe während der Mittagszeit ganz e ſperrt hat,

ntlich ein ziemkiches Quantum Kohlen die nur im
Ueberfluß beſitzen, die ſich ihren verwöhnten Magen ganz beſtimmt

t mit Ackerbohnen voll ſchlagen werden. Wo unſere geplagten
terfrauen dann noch die Fleiſchbrühe hernehmen ſollen.

hat der oder die Verfaſſerin des Kochrezepts leider hinzuzufügen
vergeſſen.

Aenderungen in der Erwerbsloſenfürſorge. Der Reichs
arbeitsminiſter hat unterm 27. Oktober eine Verordnung erlaſſen,
durch die die geltende Reichsverordnung über die Erwerbsloſen
fürſorge in weſentlichen Punkten geändert wird. Der Reichs
arbeitsminiſter wird ermächtigt, Maßnahmen der Gemeinden, die
eine Entkaſtung der Erwerbloſenfürſorge be-deuten, mit Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge zu unterſtützen.
e den gleichen Gedankenkreis gehört die Beſtimmung, den

rwerbsloſen die eines neuen Berufes durch Zuſchöſſe
aus Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge erleichtert werden, Jann.Auf der anderen Seite bringt die Verordnung die Beſtimt Eung,
daß der Reichsminiſter der Finanzen ermächtigt iſt, Gemeinden,
die die zuläſſigen Reichsſätze der r erholoſgnuntergnvng über
ſchreiten, die Reichsbeihilfe zu entziehen. Die gleiche Befugnis
iſt der d entraſrederze für die Landesbeihilfe eingeräumt.

s bedeutet eine in erſ n in der Fürſorge
fer des kapitaliſti wo unſereen in den Gemeindeparlame die ig unzulängli

ätze ein l erhöhen die Abſicht haben, wird ihnen von er

r Regierung der Zuſchuß entzogen. Den Arbeits-
loſen könnte es zu d gehen, und das muß verhindert werden.

Die He en die W. en betrtan ee Vom Hebammen-

für reis der folgendenrift gebdeten: Am 28. W tober 323 die Allgemeine Orts-
tanlentaſ e zu Halle eine Bekanntmachung auf Grund des Ge
etßes vom 2. September 1919, d die Kaſſe die Koſten fitr

z nachdem diefe Mitteilung
7 g. era te der Vor

dem Halliſchen Heb

a Unſere

2777727 t um deſſen Mitglieder vorſache zu un ne Bewertung ihrer Hilfe
d habe und e v Recht zuſtehe, irgendetwas daran zu ändern. Gr rü ſein Vorgehen ſogar als eine

iale Tatl Wenn ein Arbeitgeber einen Lohntarif aufſtellt,
o werden doch auch ſtets Arbeitnehmer hinzugezogen, damit eineärgern erzielt werden kann. Wir können daher das Vorgehen

e e Ortskrankenkaſſe uns gegenüber nicht für entd der heutigen Zeit a wir Hebammen ſind
ar ende rauen mi uns verlaſſen.Pfl t uns zu Tag- und aachtgeiten- Unentwegt er
füllen wir unſeren er verantwortungsvollen Beruf mit
ſelbſtloſer r reudigkeit. Wir können deshalb auch
h ühe und Arbeit ausreichend vergoltenwird. Wir wollen nicht rechtlos am Wege ſtehen, wie es oft bis

geweſen, und verlangen, daß unſerem Stande die- gebührende
chtung entgegengebracht wird. Wir folgen jedem Ruf, ehne An

ſehen der Perſon und des Standes zum Segen dentſcher Frauen
und Kinderl Unſer Standpunkt in dieſer Angelegenheit iſt durch
die Forderung auf Kommunaliſierung des Hebammenweſens ge
kemnzeichnet.

Stenographie und Schreibmaſchinenkurſe für Kriegerwitwen.
Das Städtiſche Arbeitsamt, weibliche Abteilung, teilt mit, daß
zurzeit Mangel an tüchtigen Stenotypiſtinnen herrſcht. Die
ſtädtiſche Kriegshinterbliebenenfürſorge wird deshalb einen Kur
ſus für Stenographie und Schreibmaſchinenunterricht für
Kriegerwitwen einrichten. Die Teilnahme an dem Kurſus iſt
unentgeltlich, für Benutzun Schreibmaſchinen iſt eine mo-
natliche Gebühr von zwei Mark zu entrichten. Anmeldung von
Kriegerwitwen mit guter Schulbildung und wenn möglich buregau-
techniſchen Vorkenntniſſen, nimmt die ſtädtiſche Kriegshinter-
bliebenenfürſorge werktäglich von 10--1 Uhr, Kleine Steinſtraße
8 III, Zimmer 128, entgegen. Die Kurſe werden Montags und
Donnerstags, abends von 7--9 Uhr, in der ſtädtiſchen Gewerbe
ſchule, Kloſterſtraße, ſtattfinden.

Elektriſcher Bahnbetrieb Halle-- Leipzig. Nach einer Mit-z teilung des Leipziger Tageblattes iſt auf der Staatsbahn
Leipzi alle die Einführung elektriſchen Betriebes in ſichere

genommen, ſobald es gelingt, das erforderliche Material,untere Kupferdraht, in nern e e zu erhalten.
Aue hierzu ſoll neuerdings beſtehen. ige ſollen mit
Triebwagen und je einigen Perſonenwagen u Es wird
mit einer weſentlichen Vermehrungsmöglichkeit derſelben ſowie
mit Verkürzung der Fahrzeit gerechnet.Stadttheater. Heute, Donnerstag, wird das Trauerſpiel Der

er von Otto Ernſt g3 egeben. Freras Kameraden. Am Sonn
abend gelangt die i osca von Vuccini i Erſtaufführung.
Neben Maryla von ZFalken, Alfred Erneſti und Fritz Kerzmann ſindbeſchäftigt Katharing Eichenberg, Georg Weſternbagen, Cornelius
Barck, Hans BVaron, Auguſt Roesler, Kurt Schreiber. Muſikaliſche
Leitung Oskar Braun, Jnſzenierung und Spielleitung Leopold Sachſe.

onntag nachmittag Fremdenvor tellung bei ermäßigten Preiſen
annerl, Sonntag abend Die Zanberflöte. Montag Wilhelm Tell
Das Stadttheater i durch die verhängte Eiſenbahnſperre ſehr in

Mitleidenſchaft gezo Abgeſehen davon, daß bei ErkrankungenErſatz aus Nachba ſädten nicht zu beſchaffen iſt, iſt beſonders der
Pfitznex-Zyklus, der unter Leitung des Meiſters am Sonnabend
den 15. November, mit einem Orcheſterkonzert beginnen ſollte, be
troffen worden. Auf Grund telegraphiſcher Verſtändigung mit Prof.
Dr. Pfitzner darf die begründete Hoffnung ausgeſprochen werden, daß
die geplante Veranſtaltung nur um einige Tage verſchoben werden
muß, daß aber ſonſt die vorgeſehenen Abende doch wenigſtens ſtatt
finden können. Allerdings wird durch dieſe notwendige Verſchiebung
eine Beeinfluſſung des ſonſtigen Spielplans urvermeidlich ſein. Die
Preiſe für die vier unter Leitung Pfitzners ſtattfindenden Veranſtaltungen
werden erhöht. Um jedoch den Freunden Pfitznerſcher Muſik im
weiteſtem Maße entgegen zu kommen, werden Sonderkarten für tvier Veranſtaltungen (Orche jertengert Liederabend, Der arme Heiſtrich

Chriſtelflein e ausgegeben, die gegenüber den Einzel
preiſen für den Pfitzner-Zyklus entſprechend ermäßigt ſind.

Im Thdalia- Theater gelangt am Sonntag, den 9. November.
abends 7 Uhr, als Gaſtſpiel des s n die KomödieFlachemann als Erzieher von Otto Ernſt zur Aufführung.

Walhallatheater. Heute, 8 Uhr, zum erſten Male Der Mikado,Burleske- Operette nach der deutſchen Bearbeitung von Zello und
Genée, Muſik von Arthur Sullivan. Da die Operette viele Jahre
W in Saüe aufgeführt worden iſt, dürfte ſie den Reiz der Neuheit
wieder haben

Frleichterungen der Poſtſperre. Zur Poſtbeförderung ſind
wieder zugelaſſen Sendungen mit barem Gelde der Bankinſtitute,
ferner für die Volksernährung notwendige Behördenpakete (Lebens-
mittelkarden uſw.), Hefepakete, Pakete an Kriegsgefangene in Durch-
ganaviagern

Geſtern nachmittag verſagte in der Leipziger
Straße die Bremſe eines Straßenbahnmotorwagens. Der Motor-

zen fuhr auf einen Kutſchwagen und auf eine Drofchke. Beide
Wagen wurden zertrümmert. Der Führer des Kutſchwagens er
litt leichte Verlehungen a am linken Arm.

t

Ammenbdorfſ. Revokutronsfeier. Am 9. November jährt
ſich der Tag des Beginns der proletariſchen Revolution. Die
revolutionär geſinnte Arbeiterſchaft von Amendorf und Um

nd veranſtaltet bereits am den 8. November, im
ützenhaus eine dem Ernſt der Zeit entfprechende Feier unter

Mitwirkung der Arhbeiterſänger und der freien Turnerſchaft. Be
nn der Eſerr abends *88 Uhr. Genvſſen! Lenkt euren Blick nach
rlin. in machtlüſternes Unternehmertum ſchickt ſich an, mit

allen ihm zu Gebote ſtehenden Hilfsmitteln die revolutionäreArbeiterſcha heit der wenigen durch die Niederwerfung des Militaris-

mus erkämpften Rechte zu berauben. Das Kapital ſoll wieder

n

zu unumſchränkter Herrſcher ſein. Der Kampf, den unſere Berliner
Klaffengenoſſen führen gezwungen ſind, iſt auch unſer Kampf.
Gelingt es, die Berliner Genoſſen zu Boden zu werfen, wird der
Uebermut der Kapitaliſtenklaſſe ſich ins Unermeßliche ſteigern.
Die Feier ſoll ein Gelöbnis zu feſtem Ausharren ſein. Auch der
Revolutionsopfer wollen wir an dieſem Tage gedenken. Mif blutig
roten Plakaten, in denen auf die Einſichtsloſigkeit der Arbeiter
ſchaft ſpekuliert wird, machen die paar Quertreiber, die ſich hier
als Ortsgruppe der alten Partei aufſpielen, bekannt, daß auch
ſ. eine Revolutionsfeier planen. Durch Konzert und Ball wollen

e das Andenken an den 9. November ſchänden. Genoſſen, meidet
dieſe heuchleriſche Geſellſchaft. dern ſie hat kein Recht, die Er
rungenſchaften des denkwurdigen Tages für ſich in Anſpruch zu
nehmen. Kommt zu unſerer Kundgebung und bringt auch die bis
ſetzt zurückgekehrten ehemaligen Kriegsgefangenen mit.

Teicha. Diſftriktsverſammlung am Sonnabendabend
8 Uhr bei Gottſchalg in Löbnitz.

Wettn. ausoeurungder ſtaatlichen Steinkohlen-
ſchächte. Vor kurzem wurde die aufſehenerregende Meldung
verbreitet, daß die Regierung es abgelehnt habe, die
ſtaatlichen Gruben, die früber reiche Ausbeunte brachten und ſeit
einiger Zeit ſtillgelegt waren, ſelbſt abzubauen, vielmehr dem
Privatkapital zur Ausbeutung überlaſſen habe, weil ihn für ſolche
Zwecke die Mittel fehlten. Jetzt wird mitgeteilt- daß das Stin
kohlenwerk Plötz. Akt.-Geſ., beabſichtigt, die ſtillgelegten hieſigen
Steinkohlenſchächte wieder in Betrieb zu ſetzen. dent haben
den Auftrag das von Plötz nach Wettin ſtreichende Steinkohlen-
flös abzubauen. „Die Sazialiſierung marſchiert, aber nach rück
wärts“, fagte neulich ein Führer der kapitatiſtiſchen Parteien in
Hale. Und daß er recht hat. zeigt das Verhalten der Regierung ins
dieſer Angelegenheit.

für Hell underſommtung derichte
oilksvlart S. m. d. H

fänth m v a

er ancwortitch für Politik und Darctelnachrichten: Karl Bock:
Saalkreis: Gottſieb Kaſparek; für Aus der Provinz und
Werner Scholem für Anze gen. Hermann Schade: Veriga:

a Se
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Die revolutionäre Arbeiterſchaft von Halle und dem Saalkreis begeht den erſten Jahrestag v des

Beginns der proletariſchen Revolution in folgender Weiſe:

Jn Halle:
Demonſtrations-21

Früh 10 Uhr: Aufſtellung der Demonſtranten auf dem Ropylan.

Früh 10 Uhr: Abmarſch nach dem Hallmarkt; dort kurze Anſprachen.
Nachmittags von 5 Uhr an: Jn ſämtlichen Räumen des Volksparks dem Tage entſprechende

Veranſtaltungen, beſtehend aus: Feſtvortrag, Rezitationen, Geſangsvorträge, lebende Bilder,
unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerchors und der Freien Turnerſchaft. Die Rezitationen
werden geſprochen von dem Spielleiter des Stadttheaters, Herrn Eugen Teuſcher.

Jm Saalkreis:
Osmünde- Gröbers und Umgegend.

Früh 9 Uhr im Gaſthaus von Anguſtyniaf
Redner: Genoſſe Winkler, Halle.

Zſcherben.
Nachmittags 3 Uhr im Gaſthof von Steinkopf.

Rednerin: Genoſſin Krüger, Halle.

Bruckdorf, Zwintſchöna und Umgegend. Lettin.
Früh s Uhr im Gaſthaus von Grofze in Bruckdorf. Abende 7 Uhr.

Redner: Genoſſe Lemeok, Halle. Redner: Genoſſe Rowitzkài, Halle.

Beeſenlaublingen und Amgegend. Könnern.
Abends 7 Uhr im Bürgergarten.

Redner: Genoſſe Oelssner, Halle.

Rothenburg und Umgegend.
Abends 7 Uhr: Jm Gaſthaus zum Schützen.

Redner: Genoſſe Krausser, Halle.

Büſchdorf und Umgegend.
Nachmittags 4 Uhr: Jm Gaſthaus zur Nachtigall.

Redner: Genoſſe Riebenstahl, Halle.

Nietleben.
Von abends 6 Uhr an: Jm Gaſthaus zur Sonne

Verſchiedenſte Verauſtaltungen.

Seeben und Umgegend.
Abends 8 Uhr: Jm Gaſthaus zu Seeben.

Redner: Genoſſe Winkler Halle.

Brachwitz und Umgegend.
Nachmittags 4 Uhr. Nachmittags 4 Uhr in Gaſthof Mieth.

Redner: Genoſſe Janssen, Halle. Redner Genoſſe Kohl, Halle.
Parteigenoſſen und Genoſſinnen Der 9. November muß zu einer imveſnue Kundgebung für den revolutionären Sozialismus geſtaltet

werden. Beſucht allerorts die getroffenen Veranſtaltungen der revolutionären Arbeiterſchaft

Rüſtet für eine große Maſſenbeteiligung!
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins A. S. P. D.

Nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus zur Liunde.
Redner: Genoſſe Oelssner, Halle.

Wettin und Amgegend.
Nachmittags 2 Uhr im Kl. Schweizerling.

Redner: Genoſſe Krausser, Halle.

Dölau.
Nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus zur Dölauer Heide.

Redner: Genoſſe Bowitzki, Halle.

Böllberg-Wörmlitz.
Nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus zu Wörmlitz

Redner: Genoſſe Lemk, Halle.

Döllnitz
Nachmittags 1 Uhr im Gaſthaus zum Stern.

Redner: Genoſſe Janssen, Halle.

Lochau.

a T n



Endes gar nicht zum Ziel kommen können.
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Mihinn m r
Rede des Genoſſen Düwell

Aus der Rede, die der Genoſſe Bernhard Düwell
am 28. Oktober in der Nationalverſammlung bei der

wider die Wucher und Erpreſſerpolitik der Groß
induſtriellen und Agrarier hielt, geben wir das Foi
gende wieder

Die Idee des Herrn Gothein, durch Angleichung der Jlands
preiſe an die des Weltmarktes der Valutafpekulation zu Leibe zu
gehen, iſt ſelbſt vom kapitaliſtiſchen Standpunkt aus verhängnis
voll. Die Folge einer Verwirklichung wäre nicht nur eine

außerordentlich ſtarke Verteuerung der Jnlandspreiſe,
ſondern auch eine abermalige Lohnerhöhung und endlich eine er
neunte Jnanſpruchnahme der Notenpreſſe. Der deutſche Geldmarkt
würde noch viel mehr mit Papiergeld überſchwemmt, als es bereits
jetzt der Fall iſt. Jn Wahrheit erſcheinen die Weltmarktpreiſe nurdadurch nominell döber, daß man ſie unter Zuſchlag der Valuta-
differenz in Mark umrechnet. Ein 4-Pfund-Brot, das jetzt 1,95 Mk.
koſten ſoll, würde auf 11,25 Mk. ſteigen, wenn man Gotheins Pläne
onsfüöhrte, d. h. alſo: eine fünfköpfige Familie müßte wöchentlich

Wo Mk. für Brot gusgeben. (Hört, hört Jn gleicher Weiſe würden
ſich alle übrigen Gebrauchsgegenſtände verteuern. Wenn man
dem Problem zu Leibe rücken will, ſo muß man zu einer ſozialiſti-
ſchen Organiſation des Auf enhanfels übergehen. Solange wir die
kavitaliſtiſche Wirtſchaft mit dem Ziel des Profits für den einzelnen
ben ſo lange wird es ganz unmöglich ſein, dem einzelnen die
Rusnutzung der Valntaſchwierigkeiten zu unterbinden. Es wird
drauflos exvortiert ohne Rückſicht auf die Folgen für die all emeine
Volkswirtſchaft. Sozialiſierte Jnduſtriezweige würden tatſächlich
zum Vorteil der Allgemeinheit die Jnlandspreiſfe für die Ausfuhr
auf die nominelle Höhe der Auslindsvpreiſe erhöhen können und ſo
im Ausland ein Guthaben ſchaffen. daß es ermögliche, ohne weitere
Ausfuhr von Popiergeld eine Wareneinfuhr nach Deutſchland
durchzuführen. Wer die Sozialiſjerung nicht will. muß fich wohl
ger übel mit der ſchandbaren Srekulation auf die Valuta zum
PBachteil des dentſchen Volkes abfinden. Sehr richtig! b. d. M. S)
Die Hriegspolitik der Roeſicke und Konſorten iſt es geweſen, die
Deutſchl ind in den Welthrand hineingeſtürzt hat, indem die Klein-
gewerbe völlig ruiniert wurden. Herr Dr. Roeſicke ſprach davon,
daß es ganz wünſchenswert wäre, wenn

Schleichhändler und Wucherer an die Laterne geknüpft
würden. Herr Roeſicke wird mit einem ſolchen Vorſchlag bei feinen
Kollegen ſich keine Symvathie erwerben, denn käme er zur
Durchführung. würden ſich viele Vernfskollegen des Herrn Roeſicke
am Galſe gekitzelt fühlen müſſen. (Sehr richtig! b. d. U. S.) Man
braucht nur mit einem wehl gefüllten Portemonnaie auf das Land
hinauszugehen, dann weiß min ganz genan, wo

die Quelle alles Schleichhandels und Wuchers
zu ſuchen iſt. (Sehr richtigl! b. d. U. S. Zurufe rechts.) Die
Produzenten erreichen heute trotz der Zwangswirtſchaft alles das,
was ſie wollen. Sie treiben offen Sabotage, um einen vorhandenen (urufe, rechts.
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Beratung des Etats des Reichswirtſchaftsminiſteriums d
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Oeſterreich, u Ellenbogen ſozialiſieren will, weil
er eingeſehen, daß es kein anderes Mitiel zur Wiederaufrichtung

ex durch die Kriegswirtſchaft zuſammengebrochenen Jnduſtrien
gibt.

Die Arbeiterſchaft will den Sozialismnug,
weil er ſchon jetzt möglich iſt. Dafür noch einiges Mate
rial, das Herr Abg. Oſterroih in dankenswerter Weiſe zuſammen-
geſtellt hat. Er ſchreibt über die Notwendigkeit der Braunkohlen
ſozialiſierung: Die gegenwärtige Jahresproduktion von 84 Mil
lionen repräſentiert 798 Millionen Mark Löhne und ſonſtige Ge
ſtehungskoſten. Jhr Kleinverkaufswert beträgt über 6 Milliarden
Mark. (Hört, hört!l) err Oſterroth berechnet weiter, daß das
deutſche Volk mit 214 Milliarden der Wirtſchaft der Werkbeſitzer
und dem Braunkohlenhandel tributpflichtig iſt. Und angeſicht
ſolcher Ziffern wollen Sie behaupten, die ialiſierung ſei nichtmöglich?

Wie in der Induſtrie eine planmäßige Sabotage ge-
trieben wird, ſo erſt recht in der Land wirtſchaft. Die Dinge
haben ſich ſoweit entwickelt, daß

die Volksernährung im Winter
auf das Schwerſte in Frage geſtellt iſt. Es iſt falſch, wenn man es
ablehnt, auf dieſe Dinge hinzuweiſen, wie es der Herr Reichs-
wirtſchaftsminiſter Schmidt und andere getan. Das iſt dieſelbe
Politik, die wir während des Krieges zur Gennge kennengelernt
haben. Wir ſtehen einem offenen land wirtſchaftlichen
Lieferſtreik gegenüber. Auch die Zucker verſorgung

nähert ſich dem Zuf immenbruch. Die Landwirfe verlangen die Er-
höhung der Zuckerrübenpreiſe, die Zuckerrübenfabriken die der Roh
zuckervreiſe. Die Landwirte liefern ihre Zuckerrüben nicht ab, ſon-
dern verfüttern ſie (Zuruf rechts) und ein Teil der Zuckerfabriken

droht ganz offen mit der Einſtellung der BVeiriebe. (Hört, hört!
b. d. U. S. Zurufe rechts.) Das heißt alſo:

man ſabotiert planmäßig die Zuckerverſorgung:
Man entzieht den Bedürftigſten der Bevölkerung bewußt ein hoch
wertiges, wichtiges Nahrungsmittel.
hat das auf die wangswirtſchaft zurückgeführt. Jn Wirklichkeit
liegen die Dinge aber ſo, daß im freien Handel, d. h. im

Schleichhandel,
genügend Fleiſch vorhanden iſt. Es kann von einem Vichmangel,
der die Volfsverſorgung unmöglich mache, alſo keine Rede ſein.
Neberraſchende Kontrollen und Stichproben von Viehſtällen haben

denn auch ſehr häufig ergeben, daß in Wirklichkeit viel mehr voll-
genährtes Vieh in den Stkällen ſtand, als bei den amtlichen Stel'en

bekannt war. Die wirklichen Urſachen der Fleiſchknappheſt ſind
darin zu ſuchen, daß das Vieh zu Wucherpreiſenheim-
lich verſchoben wird. Auch die Getreide verſorgungſt ockt. Jm Jnlande prodnziertes Getreide befördern die Bauern
über die Grenzen, indem ſie auf Vrlutagewinn ſvekulieren.

Dieſe planmäßige Sabotage der

re

Mangel an Material noch weiter künſtlich zu verſtärken und domit öffentlichen Ernährun g. dieſe offene
den Anreiz zu einer Preiserhöhung zu geben.
einer furchtbaren Kohlennot.

Wir [eiden unter
Dabei ſteigt die Förderungs- landwirtſchaftliche Rebellion

leiſtung im Kohlenbergban andauernd und gleicht noch Herrn gegen die beſtehenden Geſetze wird von Jhnen, meine Herren von
Reichswirtſchaft?miniſter Schmidt im Braunkohlenberghan ſchon rechts, in aller Oeffentlichkeit gefördert. Der Schleſiſchewieder der des Friedens. Die Kohlennot beruht aber zum großen Landbund beſchloß in ſeiner Generalverſammlung am 16. Of-
Teil auf der

Unternehmer-Sabotage.

Am rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen bezirk wird
ſnſtematiſch ſabotiert. Aus dem Bericht einer Unter
ſuchungskommiſſion der Stadt Barmen geht hervor, daß die Förder-
leiſtung der Bergleute geſtiegen iſt. Arbeitermangel wurde von der
echenverwaltung nicht behoben, obwohl zirkg 30000 Arbeitsloſe ſich
enboten. Die Bergleute konnten wegen defekter Kompreſſoren und
Hämmer nicht arbeiten. Nichts geſchah zur Abhilſe, obwohl das
Material zu beſchaffen geweſen wäre. Weiter kommt als eine der
Utſachen für das Verſchwinden der Kohlen die unerhörte

Kohlenſchieberei
in Frage, die teilweiſe in Automobilen direkf von den Zechen aus
organiſiert worden iſt. In anderen AInduſtrien liegen die Dinge
Fhnlich. Die große Stickſtofſabrifk Knappfack bei Köln hat ihren
BVetriebſtillgelegt, um dimit durch Lahmlequng der Pro-
duktion eine weſentliche Erhöhung der Stickſtoffpreiſe
zu erzwingen. Die Knarvheit auf dem Eiſenmarkt, die angeblich
dadurch hervorgernfen wurde. daß die Fabriken wegen der niedrigen
Preiſe nicht erzengen könnten, beruht nach einer Mitteilung des
Perliner Tageblattes darauf, daß man vorhandenes Material vom
Markte zurückhielt, um auf dieſe Weiſe eine Erhöhung der
Preiſe zu erzwingen.

Die Staagatsanfſicht verſagte vollſtändig.
Die Schuld an dem Verſagen der Produktion ſchiebt man auf die
gewaltigen Lohnerhöhnngen der Arbeiterſchaft. Wie ſteht es da
mit? Eine amtliche Statiſtik im Reichsarbeitsblatt vom Anguſt
1919 weiſt mich. daß die Durchſchnittslöhne aller männlichen
Arbeiter vom März 1914 bis Ende 1918 um etwa 150 bis 166 Pro
zent geſtiegen ſind. Die Bergarbeiterlöhne ſind vom zweiten Viertel
1914 bis zur gleichen Zeit 1919 um rund 204 Prozent geſtiegen.
(Sehr richtig! b. d. U. S.) Die Regallöhne Deutſchlands betragen
nur drei Fünftel der in England gezahlten und gar nur ein Viecrtel
der in Nordamerika üblichen. Trotz allem Geſchrei über die hohen
Löhne iſt die Arbeiterſchaft in Wirklichkeit durch den Krieg und
ſeine Wirkungen in einen Prozeß der Verelendu n g hinein
getrieben worden. Daher auch das ſogenannte Streikfieber. Es
kommt bei, der Bewertung eines Streiks darauf an, ob er in einer
ſozigliſtiſſch, oder in einer kapitaliſtiſck organiſierten
Gefellſchaft geführt wird. Wir befinden uns jetzt trotz der formalen
bürgerlichen Demokratie in einem durchaus kavitaliſtiſch
organiſierten Stgat. Deshalb hat die Arbeiterſchaft das
volle Recht, ſich ſe den Mittels zur Verbeſſerung ihrer Lebenslage
zu bedienen. Wenn wir einmal in einer wirklich ſozialiſtiſchen Ge
ſellſchaft leben, dann iſt ein Streik freilich überflüſſig. Nicht ans
theoretiſchen Erwägungen heraus ſtreikt die Arbeiterſchaft, jagt
jetzt ein Streif den andern. Und das in der ganzen Welt,
in England, Nordomerika uſw. Nein, die Praxis des täglichen
Lebens zwingt die Arbeiterſchaft, um die Verbeſſerung ihrer Lebens-
ſtellung zu kämrfen. Weil nun nach jedem Streik die Arbeiterſchaft
mit neuen Preiserhöhnungen zu rechnen hat, deshalb iſt es ganz
ſelbſtverſtändlich, daß ſie aus der Neigung zum Sörcik nicht heraus-
kommen kann. Die Maſſen erkennen dabei allmählich, daß ſie mit
einem Streik, der rein wirtſchaftlich geführt wird, letzten

(Aha! rechte und im
Bentrum) Dieſe Erkenntnis revolufioniert ohne weiteres die
Hirne der Maſſen Das iſt ein ſelbſtverſtändlicher Vorgang. (Lachen
rechts Mehr und mehr wird deshalb der Gedankedesvpoli-
tiſchen Streiks unter der Arbeiterſchaft Boden faſſen. Daß

der Kampf zwiſchen Kapital und Arbcit,
der ausgefochten werden muß, ſo langwierig iſt, liegt nicht an der
Arbeiterſchrft, ſondern daran, daß die Regierung alles unterläßt,
was geeignet wäre, die Urſachen dieſer Streiks zu be-
kämvfen. Der Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt hat unter Zu
ſtimmung aller Redner erklärt, die Sozigliſierung ſei jetzt unmög-
lich! Ich möchte gern wiſſen, wann ſie eigentlich möglich iſt. (Zu-

tober eine Reſolution, in der die Aufhebung der Zwangs wirtſchaft
für Schweine gefordert wird, widrigenfalls die Landwirtſchaft

feinerlei Anordnung betreffend Schweinebewirtſchaftung mehr be-
folge. Bei Beſtrifung für lUeberſchreitung der Geſetze wird die
geſchloſſene ſchleſiſche Landwirtſchaft jede Milch und Fleiſch-
liefernng einſtellen (Hört, hört! b. d. Soz. und U. S.),
mit anderen Worten: die Säuglinge in den Großſtädten dein
Hungertode ausliefern.

Der Landbund des Kreiſes Breslau will Breslau aus-
hungern, wie er ganz offen ſagt. Er erklärt in einer ähnlichen
Reſolntion: Sollte gegen einzelne Vauern ſtrafbar vorgegangen
werden, ſo behalten wir uns vor jede Lieferung von Milch,
Butter und Fleiſchein zuſtellen. (Hört, hört! b. d. U. S.

Lachen rechts.) Jn dieſelbe Kerbe haut der Vorſitzende des
Pommerſchen Landbundes, der Freiherr v Wangenheim,
der die Landwirte aufforderte, aus eigenem Antriebe ihre Pläne
zu verwirklichen.

Das Tollſte aber leiſtete ſich der Deutſche Landbund,
der ja wohl die Zentrale der land wirtſchaftlichen Jntereſſenver-
tretungen iſt. Er verlangt von der Regierung bis ſpäteſtens zu
Beginn des Wirtſchaftsſahres 1920 die Aufhebung jeder Beſchrän-
kung der freien Wirtſchaft und fügt hinzu, daß, wenn ſeinem Ver-
langen nicht ſtattgegeben werde, die Landwirtſchaft zur extenſiven
Wirtſchaft übergehen wird. (Hört, hört! b d. U. S. Zurnuſe
rechts: Das muß ſie jal) Das iſt ein Skandal ſondergleichen
(Unruhe und erneute Zurufe rechts.) Das heißt mit anderen
Worten: Sie (nach rechts) ſprechen offen und bewußt Jhre Abſicht
aus, unter Ausnützung der ſchwierigen welt wirtſchaftlichen Lage,
in der ſich Deutſchland befindet,

das deutſche Volk auszuhungern
denn jeder Menſch weiß, was mit der Drohung des Neberganges
zur extenſiven Wirtſchaft gemeint iſt. Sie ſind die ſchlimmſten
Valutaſpekulanten, die man ſich überhaupt denken kann.
(Große Unruhe und erregte Zurufe rechts.) Wer ſich hinter ſolche
Ziele ſtellt, iſt ein Verbrecher, der mit den übrigen Kriegsver-
brechern, den Ludendorffs und Konſorten, auf
gleiche Stufe zu ſtellen iſt. Als kürzlich die Feſtſtellungskommiſ-
ſionen, die zur Kontrolle der land wirtſchaftlichen Ablieferung ein
gerichtet ſind, in der Oſtpriegnitz ihres Amtes walten wollten ſind
ſie mit Gewalt daran verhindert worden. (Hört, hört!l b.
d. U. S.) Es liegt an der Regierung ſelbſt, daß wir ſetzt die

offene agrariſche Meuterei
haben. (Zuſtimmung b. d. U. S.) Sie hat die Einwohner
wehren eingerichtet auf dem Lande. Jeder Bauer hat be-
kanntlich, das werden Sie nicht beſtreiten wollen ſeine
Flinte zu Hauſe und wartet nur darauf. daß er ſie in Funk-
tion ſetzen kann. (Große Unruhe und Zurufe rechts.) Maſchinen-
gewehre haben ſie auch maſſenhaft ſogar! Das wiſſen Sie
genan fo wie wir. Die Regierung des Herrn Noske hat ihnen dieſe
Waffen geliefert. Hermann Wäger, der Beigeordnete des
Landespolizeiamts Berlin, ſchreibt im rechtsſozigliſtiſchen Ham-
burger Echo, daß teilweiſe die Gendarmerie und ihre beigegebenen
Gewerkſchaftler von den Bauern mit ſcharfen Gewehr und Ma-
ſchinengewehrſchüſſen empfangen würden, wenn ſie den Verſuch
machten, eine Kontrolle der land wirtſchaftlichen Lieferungspflichten
vorzunehmen. (Hört, hört! b. d. U. S.)

Es iſt ſchon zu bewaffnekten Zuſammenſtößen zwiſchen der Be
völkerung der Städte, die ſich nicht aushungern laſſen will, und den
Banern, die ſie aushungern wollen, gekommen. So in Trier und

nächſter Zeit den offenen

ruf rechts: Ueberhaupt nicht! Lachen b. d. U. S.) Jch erinneredaran daß der Vorſitzender der Sozialiſierungskommiſſion in 58 Wucherämter über das ganze Reich zu errichten ſind. Bis beute
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Man hat alles, aber auch alles unterlaſſen, um dieſer r
Rebellion entgegenzutreten. Man hat ſich ihr gegenüber vollſtändi
wehrlos gemacht und ſich damit begnügt, die militäriſch
Sicherheitspolizei und wie dieſe gegenrevolutionären?
Einrichtungen alle heißen zu ſchaffen, um, wenn es dann zu dend
Unruhen kommt, die angeſichts der ganzen Verhältniſſe notwendig
ommen müſſen bewaffnet zu ſein. (Stürmiſche Rufe: Hört, hört
b. d. Mehrheitsparteien und rechts.)
Von dem Landeeodirektior in Weimar, von dem rechtsſozialiſti
ſchen Landrat in Schmalkalden und anderen Stellen iſt die in ihren
Lieſerungen ſäumige Landwirtſchaft bereits auf die Folge ihrer
Virtſchaft, den Bürgerkrieg, hingewieſen worden.
Aber Sie wollen ihn ja, meine

Hungerrevolte der Arbeiterſchaft!
Und weshalb? Weil Sie ſich jetzt vollſtändig ſtark und ſicher fühlen, t
janz anders als am 9. November. Damals ſind Sie ins Mauſe-
(och gekrochen, damals ſah man Sie nicht (Lebh. Beifall b. d.

S.) Gewiß, auf Noske verlaſſen Sie ſich, mit vollſtem RechtJ

uſammenſtoß zwiſchen Stadt und Land (lebhafte Zuilſo dieſen
ufe rechts, im Zentrum und bei den D.

und mehr erkennen, daß zwiſchen Jhnen und das ſage ich dem

ein Paftieren vollſtändig unmöglich
iſt. Es gibt zwiſchen dem Proletariat und der bürgerlichen Geſell
chaft nur einen Kampf, einen Kampf bis aufs Meſſer. Sie haben
chon einmal dieſe Worte nicht glauben wollen, als ſie ein aus
ändiſcher Stagtsmann ausſprach, und Sie haben alle Warnungen
ie an dieſes Wort geknüpft wurden, glatt in den Wind geſchlagen.Sie ſind aber mit Jhrer Politik geſcheitert. Sie werden eben

ieſen Winter zwiſchen der Arbeiterſchaft und ſich ſelbſt provo
jieren wollen. (Lebhafter Widerſpruch rechts.) Letzten Endesg
vird doch das Proletarigt das durchſenen, was es verlangt, nämlich

den Sozialismus. (Veifall b. d. U. S.) 1
Der „pazifiſtiſche“ Exkronprinz.

ſo karikierte man ihn als ſich aufſpielenden Fanten, deſſen Anblick
lächerlich wirfte. Gewöhnlich in der Unform der Danziger Toten
kopfhuſaren mit möglichſt ſchief geſetzter Mütze, dünnen Beinen,
uſw. So lebt er auch in unſerer Vorſtellung. Als Menſch der

durch das Leben flattert, der Typus des ſchnodderigen Leiunant
Oder wir ſehen ihn auf dem Tennisplaße mit ſchönen Dame
kokettierend oder auf dem Rennplatze, wie er der Tierquälerei zu

nun einmal ſein Lebensinhalt. So betrachtete er auch den Kriege
eine gute Gelegenheit, als Heerführer von ſich reden zu machen.
Daher „immer feſte druff“.
Geſinnung drückt ſich in dieſem Ausſpruch aus. Während in den
Gräbon deutſche Proletarier zu Tauſenden abgeſchlachtet wurden,
ſaß der „große Heerführer“ mit ſeinen Freunden und ſeinen
Freudenmädchen in ſeinem Hauptquartier und gab ſich ſinnlichen
Genüſſen hin. Ein ſüddeutſches Organ bringt darüber Aufzei
nungen eines Augenzengen, die üns einen Blick in das anmungel
Treiben des von den Deutſchnationalen und vielen gedankenloſent

ein Kapitel vermehrt hat. Ich hatte gleich andern ebenſalls
legenheit. den ehemaligen Kronprinzen anläßlich einer mehr

die ein eigenartiges Leben beliebte. Jhr Beiſpiel wiederum wirkte
anſteckend nach unten hin, wenn auch in kleineren Ausmaßen, ſo
doch in unendlich vielen Fällen. Der pflichtbewnißte Teil der Sol
daten, welche damals in jener Gegend lagen biß oft in ohnmäch-

die Maitreſſen wirtſchaft von Dom le Mesnil. Kam es doch vor,

„Trauer“ etwas ſonderbar fand und in durchaus gemäßigter Weiſe
ſeiner Meinung Ausdruck gab, zuerſt eingeſperrt und dann ſchleu-
nigſt weiter nach Weſten verſetzt wurde. Jn der Maitreſſenwirt-

quartiers war die vielgerühmte preußiſche Einfachheit gründlich

zum Teufel gegangen. t
Generalſtabes konnte man eine merkwürdige Auffaſſung der Dinge
beobachten. Die Mahlzeiten waren damals derartig reichhaltig
in Qualität und Quantität geworden, daß Falkenhayn verſchiedene
Male zu ſeiner Ehre ſei es geſagt eingriff und den Küchen
zettel, beſonders für die Abendmahlzeiten, ſchmälerte. Die be
rühmten Donnerstagabende, denen der vernünftigere Teil der'
Offiziere des Großen Gencralſtabes meiſtenteils fern blieb. er
reichten in der Regel zu ſpäter Nacht eine ſolche Höhe der Stim
mung, daß man glauben konnte, Tollhäusler hauſen i
zweiten Stock des linken Flügels der Präfektur. t

Eine beſondere Meierei in der
tagtäglich eine Menge Milch und Butter an das Kaſino des Großen

zahlung jedem einzelnen Offizier im Kaſino und auf dem Bureau
zu den Kaſfeepaunſen in Menge freiſtand, konnte jeder der Herren
damals allwöchentlich mehrere Pfund Butter durch die genannte
Meierei erwerben und nach Deutſchland an ſeine Familie ſenden,
Das gleiche war mit Reis und Hülſenfrüchten aus Marketenderei-

Gebrauch von dieſer Einrichtung mäachten, iſt feſtſtehende Tatſache:
ſo auch ein zum Chef der Luftſtreitkräfte kommandierter Ober
leutnant an ſeinen Herrn Papa, einen preußiſchen Miniſter. Viele
Offiziere ließen aus den ſo erworbenen Beſtänden von Butter uſw.
ihren jeweiligen Maitreſſen durch die Burſchen ins Haus bringen.
Mir iſt ein Fall bekannt, wo ſich ein Offiziersburſche freiwillig
zur Front zurückmeldete, um das Treiben des Generalſtabshaupt
manns, zu dem er kommandiert war, nicht länger mit anſehen
zu müſſen.“Kann man ſich eine ſchlimmere Sittenloſigkeit denken? Und
der „Vorſitzende“ dieſer Orgien, der Liebling der deutſchen Vack
fiſche und Patrioten wagte es, ſich nach dem Zuſammenbruch als
Pazifiſt und Anhänger der Wilſonſchen Jdeen auszugeben, der
ſchon im Oktober 1914 das Unglück Deutſchlands vorausgeſehen
habe. Er will eben immer „modevn“ ſein.

Vorwärts veröffentlicht Telegramme des Exkronprinzen aus den
Jahren 191415, in denen der Kronprinz gegen die Schreiber ſo
genannter Flaumacher-Artikel Stellung nimmt. Lammfromme,
Lente, die wenigſtens einen kleinen Reſt

menſch in einem Telegramm an Bethmann „Flaumacher und welt

in Neiſſe. Geht es ſo weiter wie bisher, dann haben wir in aller on ganz gemeiner vaterlandsloſer Geſinnung deren Entfernung

Wir alle kennen nur ein Ziel, das heißt: „Ni eder

Halle (Saale), 6. November 1919. v

3

(Nach rechis)
Herren Sie wollen den bewaffneten

Zuſammenſtoß zwiſchen Stadt und Land (ſtürmiſcher Widerſpruch
v. d. Mehrheitsparteien und rechts.) Sie wollen die d

Sie Haben n ja ſchon wiederholt die Zenſur l erteilt. Sie wollen

u D.: Das wollen Sie), weile gonz genau wiſſen daß Jhnen die Arbeiterſchaft den Gefallen
richt tut, ſich von ſelbſt vor die Maſchinengewehre zu ſtellen. (Lachen

d. Mehrheitsdarteien und rechts.) Die Arbeiterſchaft wird mehr

ianzen Hauſe der bürgerlichen Geſellſchaft und ihr ſelber 1

o ſcheitern in dem Kampfe, den Sie jetzt möglichſt ſchon für

Wenn man im Auslande den Erkronprinzen bildlich darſteſlte?

ohne tieferen Gedanken, ohne feſte Welt- und Lebensanſchauung

ſchaut, oder gar als Elefantenjäger in Jndien. Denn Sport iſt

Die ganze Wiederwärtigkeit ſeiner

weiblichen Geſchöpfen „abgöttiſch verehrten Herrn tun laſſen:
„Jch muß geſtehen, daß ſich meine Menſchenkenntnis wieder um

mongtigen Abkommandierung ins Große Hauptquartier genauer
zu beobachten und mit ihm einen Teil ſeiner damaligen Umgebung.

tigem Zorn und in tiefſter Verachtung die Zähne zuſammen über

daß ein Feldwebel an letzgenanntem Orte, welcher dieſe Art von

ſchaft eines Teiles der Offiziere der damaligen Großen Haupt

Auch bezüglich der Ernährungsweiſe im Kaſino des Großen

Nähe von Mezières lieferte?

Generalſtabes ab. Außer der Butter deren Verbrauch gegen Be

veſtänden der Fall. Daß monche der Offiziere einen übermäßigen,

Dieſes Lügengewebe wird ſetzt aber gründlich zerſtört, denn dert

Reſt von Vernunft und
denſchlichkeit ſich bewahrt hatten, wie die Profeſſoren Liſz t

und Delbrück von der Berliner Univerſität, nennt dieſer Edel

Das iſt das wahre Geſicht dieſes Aaiigren
„Schergen“ vertrieh ſich der hoffnungsvolle Jüng

r dem Feinde die Zeit. „Ein zuckerſüßes Vrüderchen in
der Tat!“ n

S
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M das nicht dieſelbe
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r hatten ja ſo viel Mitarbeiter.

Die Schuld dieſer Leute trat heute deutlich zutage. Die Mili-
tal 1

niederträchtig verlogen.
möglichkeit mit der gepanzerten Fauſt zerſchlugen, durchkreuzte

Lndendorffs Komplizen.
Aus dem parlamentariſchen Unterſuchung

aus h uſſe zur Feſtſtellung der
Wer die Sitzung vom Dienstage geſchrieben:

Die Sitzung glich in mancher Hinſicht einer
lemmlung, in der die vor dem Unterſuchungsausſchuß erſchienenen

Flaatsmänner des alten Regimes um die Gunſt der Zuhörer
arben. Die Zuſammenſetzung des Audivoriums war dieſen Be

Einige wenige bürgerliche Abgeordnete, viel
und im Zuhörerraum faſt nur bürgerliches

Nicht auf die exakte Beantwortung der ihnen geſtel
en Fragen zur Aufdeckung der Wahrheit, ſondern auf die Wirkung Wa

auf die Mentalität dieſes Zuhörerkreiſes, und darüber hinaus
auf die breite Oeffentlichkeit, die jegt von der bürgerlichen Preſſe
im Geiſte der alten Zeit bearbeitet wird, kommt es den Bethmann

an. Sie fühlen ſich als Politiker, nicht als
Angeklagte, und die Verwirrungephraſen, die eine amtlich abge

mpelte Preſſe während des Krieges in die Maſſen trug, gehen
ihnen leicht wie ehedem von den Lippen.

Bethmann Hollweg war der Meiſter der Verwirrungsphraſe, das
ging aus der heutigen Vernehmung klar hervor.

einen Mitarbeitern entſchieden überlegen.
Berwirrung und Vertuſchung abgeſtellte Komödie auf die Seite
der Angeklagten. Geſchickt deckt er ſeine Mitarbeiter und immer
wenn Zimmermann oder Bernſtorff ein zu deutliches Wort fallen
läßt, weiß er es wieder in einen Nebel von Redensarten einzu
l Die dem alten Regime unbequemen Aufdecungen durch
einen undurchſichtigen Nebel von Kalkulationen, Betrachtungen,

Redensarten einzuhüllen und ſo dem Blick der Oeffentlichkeit zu
entziehen, das iſt das Ziel, das dieſer Meiſter der Unehrlichkeit

Geiſtig iſt er
Er dirigiert dieſe auf

Er hat nie etwas geſehen. Daß ſein Mitarbeiter Zimmermann
die Preſſe ſo anlog, daß Herr Georg Bernhard noch heute darüber

über den angeblichen Neutralitätsbruch Belgiens inſzeniert wurde.
geſehen. Das waren alles Kleinigkeiten. Ein

Wer daran ſchuld iſt, weiß er

ind grauſam und größenwahnſinnig, die Zivil-
Während jene die Friedens-

hinte ge Politik. Zwar wehren ſich jetzt
und Zimmermann gegen den Vorwurf des Doppel-

War es kein Doppelſpicl, daß am 1. Oktober der Reichs-
kanzler Hindenburg mitteilte, man werde ein Friedensangebot

machen, um nach der Ablehnung den verſchärften U-BootKrieg
führen zu können, und daß gleichzeitig Wilſon zu einer Friedens-

wurde? War es kein Doppelſpiel, daß man
Wilſon ohne jede Kenntnis der eigenen Friedensaktion ließ? War

es kein Doppelſpiel, wenn Herr Zimmermann einer Anzahl be-
ſonders vertrauenswürdiger Preſſevertreter erzählte, der Frieden

M drohe“ durch Wilſon, und man ſuchte durch das eigene Friedens-
gngebot die Wilſonſche Friedensaktion zu durchkreuzen? War es

lſpiel, daß Herr Zimmermann, wie er jetzt verſichert,
im Grunde genommen gerade das Umgekehrte wollte

ieſem Zuſammenhang ein Wort über die bürgerliche Preſſe.
Herr Georg Bernhard verſicherte, daß die Preſſeinformationen
durch die Regierung der Preſſe nur zur Beurteilung der Gründe
der Regierung gedient hätten, aber nicht, um nun in dieſem Sinne

iſt dieſelbe Vertuſchungstaktik, die Bethmann
Was die Regierung früh 11 Uhr der Preſſe mitteilte, ſtand

faſt wortwörtlich am Abend in der bürgerlichen Preſſe, und wenn
es der tollſte Schwindel war. Und wenn eine Zeitung es wagte,
auf Grund der Mitteilung der Regierung eine eigene Meinung

zu vertreten, flog ihr Vertreter aus der Preſſekonferenz heraus.
Herr Georg Bernhard wird die bürgerliche Preſſe ebenſowenig
von der ungeheueren Schuld entlaſten, die ſie als freiwilliges Werk-

Politik während des Krieges auf ſich geladen
at, wie Bethmann Hollweg ſich und ſeine Mitarbeiter.

alle. Die heute Unterſuchungsrichter ſpielen,
t ſind die Mitſchuldigen derer, die heute quaſi als Angeklagte vor

Die Angeklagten wiſſen das nur zu gut und nutzen
von Bethmann Hollweg die Grauſamkeiten der

belgiſchen Deportationen vorgehalten wurden, ſchlug er mit der
Fauſt auf den Tiſch und rief: Sind wir nicht auch grauſam be

Unſre Frauen und Kinder
Was wollen die Unterſuchungsrichter ſagen? Jſt

Beifall des

Tonart, dieſelbe Beſchönigung der eigenen
I Sreueltaten, die ſie ſelbſt länger als vier Jahre hindurch geübt

von den Konſervativen bis zu den Rechtsſozialiſten?

wird der L. V.

lichen Ver Bethmanns Kreuzverhör
wurde in der Sidung vom Mittwoch fortgeſetzt. Zu
7 ſende noch eine Reihe Fragen an den Grafen Bern

orff.Auf Fragen des Abg. Dr. Cohn Graf Bernſtorffnochmals Auskunft über die u der Botſchaft la
ſhington zum deutſchen Generalkonſulat in Neuyork.

Miniſter David: Aus welchen Gründen hat Staatsſekretär
Zimmermann zu können, daß die Friedens
aktion Wilſons von E agla n d angeregt worden ſei? r Tat-
beſtand ſprach gegen die Annahme, daß Lloyd George Wilſon
u einer Friedensaktion e wollte. Die Auffaſſung des
taatsſekretärs Zimmermann iſt von ungeheurer Tragweite, weil ſie von General eder ſcal P lt

773 rgeht. Sie wi rachwurde, wie aus einem Tel mmauch dem Tatbeſtande, daß FVuſon tatſächlich von uns zur Frie

densaktion angeregt worden iſt. Darum iſt es um ſo überraſchen-

der, wenn der r r ſich in ſeiner öäand, daß Lloyd George die Friedensaktion angeregt
ch frage: Wußte der Generalfeldmarſchall, daß die Friedens

aktion Wilſons von der deutſchen politiſchen Leitung ange

regt warf ßJch bitte, von einer Erörterung dieſer

ſtellte

Konſul Müller:
Dinge in öffentlicher Sitzung abzuſehen.

Vorſitzender Warmuth: Der Ausſchuß trägt dieſem
Wunſche Rechnung. Widerſpruch des Abg. Cohn, ſowie des
Abg. r Jnfolgedeſſen ſchließe ich zur Erledigung
dieſer Fragen die Oeffentlichkeit aus.

Noch Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit ſprach zunächſt Pro
feſſor Dietrich Schaefert über Treibereien in Amerika.

Abg. Dr. Sinzheimer: Staatsſekretär Zimmermann hat
davon geſprochen daß die WilſonNote unter engliſchem Einfluß
und mit engliſchem Einverſtändnis erlaſſen worden iſt. Stellen
Sie ſich auf dieſen Standpunkt?

Graf Bernſtorff: Nein!daß vorher bei England Erkundigungen eingezogen worden ſind.
Jch habe den Eindruck, daß die Friedensnote Wilſons England
außerordentlich unbequem war.

Jmmerhin iſt es möglich,

Abg. Sinzheimer: Jm Mai 1916 hat im Reichsamt des
Innern eine Konferenz der Preſſevertreter ſtattgefunden über die
Suſſex-Note. Von Teilnehmern dieſer Konferenz wird berichtet,
daß Staatsſekretär Zimmermann auch hier eine ſcharfe Aeuße-
rung über Wilſon gemacht hat. Sie ſollte gelautet haben:
Ueber die Provozierungen und Frechheiten Wikſoens iſt kein Wort
zu verlieren, aber wir haben ihm die Maske vom Geſicht geriſſen.

Staatsſekretär Zimmermann Das iſt mir nicht er
Wir kämen nunmehr zu den

innerlich.
h

empfang des Grafen Bern-
Vorſitzender Warmut

Gründen über den Nicht
r Rückkehr aus Amerika durchſtorff nach ſeine

den Kaiſer.
Herr v. Bethmann Hollweg:

Bernſtorff wurde dem Kaiſer ſofort gemeldet und der Vertreter
des Auswärtigen Amtes im Großen Hauptquartier beantragte
ſofort den perſönlichen Empfang des Botſchaf-
ters durch den Kaiſer. Außerdem aber habe ich dem Kaiſer
eingehenden Vortrag über das gehalten, was Graf Bern-
ſtorff mir berichtet hatte. Der Kaiſer war alſo vollſtändig unter-
richtet. Jedenfalls ſtehe ich heute noch unter dem Eindrucke, daß
die Verſchiebung des Empfanges auf den politiſchen Gang der
Dinge keinen Einfluß geübt hat.

Vorſ. Warmuth: Wir kommen nunmehr zu der wichtigen

zu den Gründen, welche maßgebend waren. Jn der Denkſchrift
vom 29. Februar 1916 wird der Befürchtung Ausdruck gegeben, daß
für eine gänzliche Abſperrung Englands die beſchränkte Zahl
der deutſchen U-Boote und ihr Aktionsradius nicht ausreichen
würde. Man müſſe berückſichtigen, daß für die Ernährung Eng-
lands täglich vier Schiffe mittlerer röße genügen, ſo daß an
eine Hungersnot nicht zu denken ſei. Jedenfalls würde
UVoot-Krieg England noch nicht entſcheidend
wenn England alles opfere. Es beſtehe aber die
Amerika aufdie Seiteder Feindeträte.
deute eine ſtarke moraliſche Unterſtützung derK. in de und eine Stärkung ihrer Siegeszuverſicht. Acte dieſe
Bedenken ließen den U-Boot-HKrieg als eine Maßnahme erſcheinen,
vor der dringend gewarnt werden müſſe. Wejter haben Sie (zu
Bethmann Hollweg) in Charleville

eine Unterredung mit dem Kaiſer
gehabt und dabei dieſe Denkſchrift vorgetragen. Sie haben Jhre

Bedenken gegen den U-Boot- Krieg

ugebe Für den Ausſchuß iſt es nun von größter 8

Die Ankunft des Grafen werden.

Frage des rückſichtsloſen U-Boot- Krieges und da

der
ſchlagen, zumal zum rückſichtsloſen U-Boot Krieg gezwungen hat. (1)

efahr, daß meiner perſönlichen Anſicht ſtand ich alſo nicht allein. Sie wurde
Dies be von der großen Maſſe des deutſchen Volkes getragen.

vorgetragen im Gegenſatz zu General von Falkenhayn, der dabei Macht zur Verhandlung kamen.

Dieſer ganze re rrirriitetelr- en ſhließe Kaſſer erwiderte re die Zahl unſererlich der Zeugen und der Preſſe iſt eine grohe An t genüge, um England nedzrzuklagebank, auf der die Mi ſtreiten. W e auf die h rDer eine mehr. der andere weniger delaſtet. Aber ſchuldig nach S zfind ſie alle A 12 S ren nier ver
die Gegenſätzlichkeit der Auffaſſungen

zwiſchen den zivilen und den militäriſchen Marine
ſt el l en hervor.

Weiter iſt von Wichtigkeit eine Urkunde vom 23. Dezember 1916
an den Generalfeldmarſchall von Hindenburg über den U-Boo-
Krieg. Jn dieſer Urkunde bringen Sie zum Ausdruck, daß Sie

die alleinige und nicht übertragbare Verantwortung
zu tragen hätten bei der Frage des rückſichtsloſen UBootKrieges,
weil dieſe Frage unmittelbar in unſer Verhältnis zu den neu
tralen Mächten eingreifen und deshalb ein Akt der auswärtigen
Politik ſei. Zum Schluß heißt es, daß bei der Entſcheidung über
den rückſichtsloſen U-Boot-Krieg abgewogen werden müſſe, o b
ſeine Vorteile größer ſeien als die Nachteile,die uns durch den Druck durch Amerika zugefügt werden könnten.

ichtigkeit feſtzuſtellen,
welche Gründe maßgebend waren für J veränderte Stellung-
nahme zum r den Sie als verhängnisvollbezeichnet haben. eshalb traten Jhre urſprüng
lichen Bedenken zurück gegenüber den Jnſtanzen, die für
den rückſichtsloſen U-Boot-Krieg eintraten, nämlich im weſent
lichen die Oberſte Heeresleitung, die Oberſte Marineleitung, die
Reichstagsmehrheit und die Mehrheit des Volkes.

Herr v. Bethmann Hollweg: Fch habe das Wort ge
braucht, daß ich den Beſchluß für einen verhängnisvollen gehalten
hätte. Es lag ein ungeheures Verhängnis über
dieſem Entſchluß. Das mußte jedem Menſchen klar ſein.
Denn wenn der UVoot-Krieg nicht glückte, ſo mußte das Deutſch
lands Verhängnis ſein. Jch wiederhole, der U-BootKrieg brachte

ein Experiment.
Jch glaube, man hat ſich in manchen Kreiſen Deutſchlands die

Wirkung des UBoot- Krieges optimiſtiſcher vorgeſtellt, als es an
ſich die politiſchen Realitäten bedingten. Sah England, daß ihm
der U-Boot-Krieg an die Nieren ging, ſo hätte es nicht den völligen
Zuſammenbruch abgewartet, ſandern es hätte die Gelegenheit ge
geben, ſchon vorher, natürlich nicht unter Erklärung der Kapitula-
tion, Verhandlungen anzuknüpfen. Der Beſchluß iſt aber trotz
dem verhängnisvoll geblieben, weil er. wenn dieſe Möglichkeit nicht
zum Ziele führte, uns vor die Möglichkeit ſtellte, daß Amerika
ſchließlich eine Unmenge von Truppen nach Europa
werfen konnte und wir einer erdrückenden Ueber-
macht gegenüberſtanden, wenn dann ſchließlich beim gleich
zeitigen Zuſammenbruch unſerer Bundesgenoſſen die militäriſche
Lage ſich ſo geſtaltet hat, wie ſie im Herbſt 1918 war.

Für mich lag die Ueberzeugung vor: Jch kann nicht in Ausſicht
ſtellen, daß ich den Krieg in anderer Weiſe bernden werde. (Mi-
erhobener Stimme:) Da mußte etwas geſchehen! Da mußte

eine Entſcheidung gefällt
In dieſer Lage habe ich geſogt: „Eure Mafeſtst, ich kannJhnen nicht raten, ſich in Widerſpruch zu den Botum Jhrer mili

täriſchen Ratgeber zu ſetzen.“
Vorſitender Warmuth: Die Anſichten Eurer Exzellenz

über die Bewertung der Antwortnote aufunſer Frie
dens a n gebot ſcheint nicht durchweg geteilt worden zu ſein.
Jhre perſönliche Auffaſſung war aber, daß es zu dieſem Zeitpunktenicht möglich ſei, ſich mit der Entente an einen r
zu ſetzen ſondern es blieb nur das letzte Mittel des rückſichts
loſen U-Boot- Krieges.

Ferr v. Bethmann Hollweg: Es war meine Anſicht,
die Friedenstür zugeſchlegen

worden war, und dieſe Anſicht wurde von der Mehrheit des deut
ſchen Volkes

bis weit in die Sozialdemokratie hineln
geteilt. So ſagte z. B. Herr Scheidemann: Die Entente iſt es
geweſen, die mit ihrer Antwort auf unſer Friedenscigedot uns

Mit dieſer

Abg. Dr. Sinzheimer: Hatte die große Maſſe des Volkes
und die Sozialdemokratiſche Partei Kenntnis dapon, daß zu der
ſelben Zeit Wilſon vermitteln wollte und daß er bereits
zweim al gebeton hatte, ihm die Friedensbedingungen weni g-
ſten s vertraulich mitzuteilen

Herr v. Bethmann Hollwe
hat das deutſche Volk natürlich keine

in Waſhington gehabt.
Für den Schluß der Sitzung wurde die Oeffentlichkeit wieder

einer

g. In ſeiner Geſamtheit
enntnis von meiner Aktion

ansgeſchloſſen, da wiederum Angelegenheiten neutralen
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M tiefen Seufzer.

legte in ihre Augen

R rxungsrat, un
Anna blieb

zuheizen3 „Was h

haben will.“
Anna war

I widerte:
S Wir

auf.“
Wenn dei

gehen.

I Vett.
Guſtav,
eſe einzige Bitte.

im Sterben.

dieſe Perte

i ff einNa Anna Wangen daten ſieh verfarbt
laß mich meinetwegen dafür

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

[Nachdr. verb.
t „Manchmal möchte man verzweifeln,“ ſagte Anna mit einem

„Sie müſſen Geduld haben, liebe Frau Horſtmann. Sie müſſen
ſich ſagen, daß Sie es mit einem Verwundeten einem ſeeliſch Ver
wundeten zu tun haben, deſſen Samariterin Sie ſind. Ja, ja, Sie

I ktun Samariterdienſte.“
Der alte Herr mußte unwillkürlich lächeln über den hoffnungs

loſen und entſetzten Ausdruck, der ſich bei dieſen Worten auf Annas
Geſicht malte, und ihr mit ſeiner dürren, krebsroten Hand auf die

Wange klopfend, ſagte er:
Jch ſehe Sie noch immer vor mir als Fürſtin von Cornaro. Sie

atten den hübſcheſten Nacken, den ich je geſehen habe.
Anna erinnerte ſich auch mit einemmal der alten Zeiten und

all den holden Glanz, mit dem ſie ehemals die
Männer betört hatte.

Da klang vom Korridor herüber das
d der Arzt empfahl ſich ſchnell.
die Nacht über bei ihrer Mutter. Nachdem das Dienſt

mädchen zu Vett gegangen war, legte ſie ſich ins Bett ihrer
weſter und ſchlief friedlich bis zum nächſten Morgen. Darau

rühſtückten die beiden Frauen und überlegten das weitere. Frauiel wollte noch vor dem Eſſen zu ihrer Tochter überſiedeln.
Als Horſtmann vom Spaziergang zurückkam, fand er ſeine Frau

mit dem Dienſtmädchen im Fremdenzimmer damit beſchäftigt, ein
und das Bett zu überziehen.
aſt du denn da vor?“ fragte er erſtaunt. 8Meine Mutter zieht zu uns. Sie iſt leider Gottes ſehr krank.

„Zum Teufel, du weißt doch, daß ich deine Mutter nicht bei mir

f einen Seitenblick auf das Dienſtmädchen und er
können das wohl ſpäter erörtern. Meine Mutter liegt im

Sierben. Jch glaube, da hören die kleinen Gehäſſigkeiten doch

ne Mutter krank iſt, kann ſie ja in ein Krankenhaus
Wir habeg hier kein Alrweiberſpittel.“

uſten der Frau Regie-

chien ſich ſelbſt die Dienſtmagd zu empören,
und ſchleuderte es mit Gewalt ins

bißen, aber erfüll mir
Meine Mutter iſt kränker, als du ahnſt. Sie

Jch weiß ja, daß ſie dir zuwider iſt.

für lange wäre, würde ich dir nie zumuten, ſie aufzunehmen. Aber
es handelt ſich um vier, fünf, höchſtens acht Tage, dann iſt ſie von
ihrem Leiden erlöſt.“

Horſtmann ließ ſich von der angſtvollen Unterwürfigkeit ſeiner
Frau verwirren. Er ahnte, daß es böſe Folgen haben wücrde, wenn
die Alte ſein Haus wieder betrat. Aber im Augenblick wußte er
nichts zu erwidern. Er ging auf ſein Zimmer, indem er weder ja,
noch nein ſagte.

Während er überlegend am Fenſter ſtand, ſah er einen Miet-
wagen vor dem Haus halten. Der Kutſcher ſchellte. Gleich darauf
kam Anna aus dem Haus mit dem Dienſtmädchen und Mewes,
der einen Korbſtuhl r Der Kutſcher öffnete das Verdeck, ſo
konnte Horſtmann einen Augenblick lang Frau Düsbach ſehen.

Ein Schein der bleichen Morgenſonne zitterte über dem mit Haut
behangenen Totenſchädel, der ſich in ſeiner grauenvollen Häßlich-
keit von dem weißen Kiſſen abhob. Die Kranke verſuchte den Arm
zu erheben, aber er fiel kraftlos herunter. Jetzt ſchien ſie etwas
ſagen zu wollen, Anna mußte das Ohr an ihren Mund legen, um
dieſen Hauch einer Sterbenden zu vernehmen. Horſtmann trat
mit verächtlichem Lächeln vom Fenſter zurück. Dieſe Frau konnte
ihm nicht mehr gefährlich werden.

Der Tod wollte offenbar mit ſeinem Ebenbild nur kokettieren.
Frau Düsbach lag ſeit acht Tagen im Sterben, bald ging es etwas

beſſer, bald ſchlimmer. Obgleich Horſtmann die Kranke nur die
feine Minute geſehen hatte, wurde ihm ihre Gegenwart faſt in

jedem Augenblick fühlbar gemacht. Anna ſprach mit ihrer Tochter
nur von der kranken Großmutter Bei Tiſch ließ ſie die Tür offen,
was der Jngenieur nicht leiden konnte, aber ſie es ſei nötig,
damit ſie das Schellen der Kranken hören könne. Zu eſſen gab es
ſtets die fadeſten Speiſen, Waſſerſuppe, Reisbrei, abgekochte Hüh
ner, ſo daß Horſtmann, der eine kräftige Küche gewöhnt war, kaum
ſatt wurde. Am ſchlimmſten aber waren die Nächte. Anna hatte
ihm geſagt, ſie wollte im Zimmer neben ihrer Mutter ſchlafen, doch
hatte er es verboten. Nun rächte ſie ſich dafür, inde
Kranken verabredete, daß dieſe nachts, oder wenn es zum Morgen
ging. zu ſchellen begann.

Horſtmann war immer der erſte der in die Höhe fuhr. Seine
Frau ſtellte ſich ſchlafend, während die ſchrillen Töne der Klingel
durch die tiefſchwarze Nachtſtille ſchrien.

Er litt entſetzlich unter dieſen Störungen, hatte wirre Träume,
und einmal erwacht, konnte er nicht wieder einſchlafen.

Aber trotz ſeines Grimmes ließ er ſich nichts merken. Er dachte
Anna würde ebenſo leiden wie er, doch dieſe hatte ſich an die Un-
ruhe ganz gewöhnt. Sie lag ſcheinbar im tiefſten Schlaf, bis ihr
Mann fie aufweckte. Dann eilte ſie die Treppe hinunter, kroch in
ein leeres Vett, das im Zimmer ſtand, und ſchlief bis zum Morgen

Murmeltieres wie ein

m ſie mit der

„Eines Nachmjttags. während Horſtmann ſeinen Grillen nach
hängend im Arbeitszimmer faß, klopfte ein Herr bei ihm an, der
ſich als Paſtor Eierland vorſtellte. Ehe der Jngenieur ſich's ver
ſah, hatte der Paſtor ſeine Rechte ergriffen und preßte dieſe
Bauernfauſt, die noch immer hart wie Kieſelſtein war, mit beiden
Händen, als wenn er ſeine ganze Hraft beweiſen wollte.

Ich komme ſoeben von dem Krankenbett!“ ſagte er mit beweg
ter Stimme. „Jhre Frau Schwiegermutter hat gebeichtet und das
Abendmahl genommen. Ich glaube, der Tod ſaß unter uns. Aber
es war eine tröſtliche Engelsgeſtalt, welche die arme Seele auf
wärts zum ewigen Frieden führen wirdl“

Horſtmann hatte dieſe Nacht beſonders unter der Klingel ge
litten, er haßte die Alte, die nicht ſterben wollte, mehr als je.

„Womit kann ich Jhnen dienen fragte er barſch.
„Es war der Wunſch Jhrer Frau Gemahlin
„Wenn Sie etwa wegen des Begräbniſſes kommen, ſo ſo

mir iſt es ganz egal, wie und wie begraben wird. Aber wegen
der Koſten wenden Sie ſich gefä t an Frau Hauptmann von
Doehwitz. Jch will mit der ganzen Geſchichte nichts zu tun haben.“

Der Paſtor faltete ſeine wohlgepflegten Hände und erwiderte
mit leichtem Stirnrunzeln:

„Jhre Frau Schwiegermutter hat noch nicht ausgelitten. Noch
lebt ſie.“

Nun, was zum Kuckuck wollen Sie denn f“„Sie lebt noch!
„Jhre Frau Gemahlin bat mich, mit Jhnen zu ſprechen. Sie

ſagte mir, es hätte zwiſchen Jhnen und Frau Düsbach Differenzen
gegeben. Wollen Sie nicht im Angeſicht des Todes den alten Streit

vergeſſen und der Kranken die Hand drücken?“
Aber Horſtmann fuhr mit den Händen in die Hoſentaſchen.
„Der die Hand drücken! Schlimm genug, daß ſie in meinem

Haus iſt. Und hoffentlich hoffentlich
„Die Kranke ſelbſt hat den dringenden Wunſch. Alles, was Sie

etwa an ihr gefehlt haben, ſoll vergeſſen ſein.“
„Was ich an ihr gefehlt?!“

Horſtmann fuhr wild auf.
Lieber Herr, dies Weib iſt mir zwanzigtauſend Mark ſchuldig.

Vor drei Jahren, als ich um ihre Tochter anhielt, ſtand ſie vor dem
Bankrott. Jch glaubte, in eine anſtändige hineinzugeraten,

ſtatt deſſen bin ich an Leute gekommen, denen von Rechts wegen
nicht mehr das Hemdeganf dem Leibe gehörte. Davon hat Jhnen
der lichte Engel wohl nichts verraten

Der Paſtor ſtand einen Augenblick erſchüttert, ohne eine Ant
wort zu finden. Auf dieſe Roheit war er nicht gefaßt geweſen. Er
reichte dem Jngeniezer die Hand, und als dieſer ſich umdrehte, ver
ließ er ſtumm das Rimmex.

H

(Fortſetzung folgt.)



Aus der Partei.
Ein Erinnerungsblatt zum 9. November.

Die neue Nummer 25 der Freie n Welt iſt dem 9. November,
dem Tage der deutſchen Revolution gewidmet. Willi Jaodel,
der feine Künſtler, hat ein herrliches Bild geſchaffen. Auf den
Leichen der erſchlagenen Kämpfer, auf zerriſſenem und zerwühl
tem Boden kniet ein Proletarier. Schmerzdurchwühlt das Geſicht,
aber durchleuchtet von Zukunftshoffnung, die Sturmfahne der
Revolution in der Hand, ſo geht ſein Blick hinaus. ſiegverkündend.
Alle Niederlagen, alle Leiden und Schmerzen des kämpfenden
Proletariats, aber auch aller unerſchütterliche Glaube ſind in
dieſer Geſtalt ausgedrückt. Weiter bringt die Nummer Bilder
der erſten Revolutionsdage, Porträte von Eisner und Liebknecht
und eine in ihrer ſchematiſchen Einfachheit erſchütternde Zeich-
nung von Karl Hol t Das Golgatha der Revolution. Wie eine
beißende Fronie wirkt die Befanntmachung Linſingens vom 7. No-
vember, die die Bildung von Arbeiter und Soldatenräten ver-
bietet. So bildet das ganze Heft, das auch noch einen klaſſiſchen
Aufſatz von Friedrich Engels über Bürgerliche und proletariſche
Revolution enthält, ein geiſtig und künſtleriſch gleichermaßen an-
regendes Erinnerungsblatt an den Ausbruch der deutſchen Revo-
lution.

Gewerkſchaftliches.
Der Angeſtelltenſtreik in Dresden.

z Streik der Angeſtellten der Dresdener Engrosgeſchäfte und
der Großinduſtrie dauert an. Alle Verhandlungen, die bisher ein
eingeleitet wurden, find ergebnislos verlaufen. Von den Streiken
den wurde wiederholt verſucht, auch die Angeſtellten der Detail-
eſchäfte von der Arbeit abzuhalten, wobei es zu gewaltſamen
luftritten kam. Da unabhängig vom Angeſtelltenſtreik auch die

Elbſchiffahrt infolge Lohndifferenzen der Schiffer ſtill
gelegt iſt, muß mit einer erneuten Gefährdung der Lebensmittel-
verſorgung Dresdens gerechnet werden.

Ein großer Metallarbeiterſtreik iſt in Chemnitz ausgebrochen.
Wie das B. T. an zuſtändiger Stelle hört, liegen die Wanderer-

die Hartmannſchen Maſchinenwerke und Schubert u. Salzer
ti

Die Angeſtellten der Mannheimer Metallinduſtrie lehnten den
Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes, der ihnen Gehaltsauf-
beſſerungen von 50, 35 und 25 Mk. bewilligte, ab und ſtimmten zu
etwa 85 Prozent für den Ausſtand, der für Angeſtellte und Be
amte inzwiſchen begonnen haben dürfte.

Ein Meoetallarbeiterſtreik iſt auch im EI ſaß ausgebrochen. Die
Streikluſt unter der oberelſäſſiſchen Arbeiterſchaft iſt fortwährend
groß.

Aus der Provinz.
Kartoffelprämien für die Agrarier.

Keine Kartoffeln für das Volk.
wie anugenblickliche Verkehrsſperre iſt bekanntlich in der Haupt

ſache deswegen verhängt worden, um die Kartoffelverſorgung ſicher
zuſtellen. Daneben hat die Regierung bekanntlich beſchloſſen, daß
für jeden Zentner Kartoffeln, der bis zum 15. Dezember abge
liefert wird noch eine Anreizprämie von 2 Mk. gezahlt wird.
Dieſer Beſchluß iſt eine Kapitulation vor dem Schiebertum, eine
Fortſetzung der unſittlichen Anreizepolitik, wie ſie während des
Krieges betrieben und unſer Volk vergiftet hat. Sogar rechts-
ſozialiſtiſche Blätter, wie die Magdeburger Volksſtimme, erklären
wörtlich, daß ſie dies Mittel der Anreizprämie nicht als einen
klugen Regierungsakt anerkennen können. Mit Recht ſchreibt das
Magdeburger Blatt, das ſonſt jede Regierungsmaßnahme ver-
teidigt, man habe, als es noch Zeit war, jeden Ausbau einer Ver
ſorgungsorganifation unterlaſſen. Man habe den Vorſchlag, die
Solidarhaftung der Lieferungsgemeinden einzu-
führen, einfach in den Papierkorb verſenkt. Auch wir ſind der
Anſicht, daß dieſer Vorſchlag ganz gewiß ſeine Wirkung nicht ver
fehlt hätte.

Was aber wird die Folge der jetzigen Ernährungspolitik ſein?
Die Blutſauger, die erkennen, daß der Staat elendiglich vor ihnen
kapituliert hat, daß ihnen jede Forderung erfüllt wird, werden
gerade deshalb ihr ſchmutziges Schieberhandwerk weiter ausführen.
Wenn der Staat zwei Mark mehr bezahlt wird der Beſitzende noch
mehr bieten und wird auch nach wie vor ſein Quantum bekommen.
Die Arbeiterſchaft, der kleine Beamte und alle in den Städten,
die nicht auf Roſen und Kriegsgewinn gebettet ſind, ſie werden
mit erneutem Jngrimm wahrnehmen, auf welch väterliche Weiſe
man für die Agrarier geſorgt hat!

Wie wenig Zweck die Anreizprämie hat, dafür zengt auch eine
Notiz. die die Korreſpondenz des Ev.Soz. Preßverbandes für die
Provinz Sachſen bringt. Dieſer Korreſpondenz wird „von maß-
gebender Seite geſchrieben: „Die ungenügende Kartoffelverſor-
gung der Bevölkerung, welche weit hinter der vorjährigen zurück
bleibt, wird außer dem vielfach recht geringen Ausfall der Kar
toffelernte und der ſtarken Zunghme des Schleichhandels auch dem
Umſtande zugeſchrieben, daß manche Landwirte mit ihren Kar-
toffeln zurückhalten, da ſie mit baldiger Aufhebung der Zwangs
wirtſchaft rechnen und danach viel höhere Preiſe zu erzielen hoffen.
Jnwieweit dieſer Vorwurf zutrifft, iſt nicht feſt zuſtellen. Um aber
derartigen, bei der ſchwierigen Lage der Kartoffelverſorgung der
ſtädtiſchen und Jnduſtriebevölkerung nicht ſcharf genug zu ver-
urteilenden, im übrigen auch verfehlenden Spekulationen entgegen
zuwirken, ſind die Kreiſe der Provinz angewieſen durch Kommiſ-
ſionen, denen Vertreter der aus dieſen Kreiſen zu beliefernden Be
darfsgemeinden beigegegeben ſind, die Kartoffelvorräte feſtzuſtellen
und den abzuliefernden Teil zu beſchlagnahmen und ſchleunigſt zur
Verladung zu bringen.“
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Merseburger Str. (68, Nähe Riebeckplatz

Hoffentlich lernt man es endlich, daß auf dieſem Gebiete nur
eiſerne Energie gegen die Volksfeinde angebracht iſt!

Pa Die Spielklubräuber, deren Tat eines komiſchen
Beigeſchmackes nicht entbehrte, werden im Laufe des vor
dem gericht in Halle nd ha r Perfind angeklagt: Handlungsgehilfe Alfred Müller, Klempner

alter Küpper, Schutzmann Fritz Deubel, Handlungsgehilfe Max
ärtel, Reiſender Georg Schmutzler, Handelsvertreter Normann

Fiſcher, Reiſender Gabriel Schmul und der Koch Leopold Stolle,
ſämtlich aus Leipzig.
Pratan. Tötlicher Un

fich ein furchtbarer Unglücksfall, als der Vieruhrzug nach Halle
hier hielt. Eine Frau, die eben dem Perſonenzug eniſtiegen war,
wurde von dem aus entgegengeſetzter Richtung vorbeiſauſenden
D-Zug erfaßt. Jhr wurden beide Beine über den Schenkeln ab-
gefahren und der Körper gegen die Bordſchwelle geſchleudert. Der
Tod trat ſofort ein.

Herzberg. Die Niederlauſitzer Eiſenbahn wird auch
während der völligen Einſtellung des Perſonenverkehrs auf den
Staatsbahnen in gewohnter Weiſe weiterfahren wenigſtens bis
auf weiteres.

Aus den Gerichtsſälen.
Reichsgericht.

Nachſsiel zu den Märzunrntzen. Wegen Landfriedensbruchs und
Unterſchlagung ſind vom Landgericht Halle verurteilt worden die
Arbeiterfrau Luiſe Voigt aus Trotha und die Arbeiterfrau Frieda
Schmidt zu je 10 Monaten, der Arbeiter Paul Schmidt und der
Geſchirrführer Otto Lentſch zu je einem Jahre Gefängnis. Jn der
Zeit vom 1. bis 3. März hatten in Halle nach dem Einmarſch der
Regierungstruppen Plünderungen ſtattgefunden. Die aus den Geſchäften
herausgeholten Waren konnten von den Plünderern nicht ſämtlich
weggeſchafft werden und lagen auf den Straßen herum. Frau Voigt
wollte ſich, wie ſie ſagte, den Rummel auch einmal anſehen und
miſchte ſich unter die in den Straßen wogende Menſchenmenge, welche
Plündergut fortſchleppte. Auf den Straßen lagen Konſervenbüchſen
herum. Die Angeklagten haben eine Anzahl ſolcher Büchſen ſowie
mehrere Pakete mit Zwieback von der Straße aufgehoben und mit
genommen, wodurch ſie ſich der Unterſchlagung ſchuldig gemacht haben.
Des Landfriedensbruchs ſind ſie ſchuldig, weil ſie ſich der zuſammen
gerotteten Menſchenmenge angeſchloſſen haben, wobei es gleichgültig
iſt, daß ſie nur aus Neugier dorthin gegangen ſind. Das Land
gericht hat angenommen, daß die Angeklagten fortgegangen waren in
der Erwartung, eiwas von dem Plündergute erwerben zu können.
Die von den genannten Angeklagten eingelegte Reviſion wurde vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Strafkammer.
Dummejungenſtreiche. Auf der Anklagebank vor der

Strafkammer ſaßen fünf Schüler im Alter von 12--1d Jahren.
Das Weſtphalſche Speditionsgeſchäft tte Strafantrag gegen
die Jungens geſtellt, da auf ſeinem Grundſtücke Sägen, Luft-
pumpen und Seile geſtohlen worden waren. Auch hatten Jungens
ein Faß Oel auslaufen laſſen und einen Fernſprechapparat be-
ſchädigt. Der ſchwere Diebſtahl, der den Jungen zur Laſt gelegt
war, lionnte durch die Verhandlung nicht nachgewieſen werden;
doch wurde die Anklage auf Hausfriedensbruch die Angeklagten
waren durch den Gartenzaun in das Weſtphalſche Grundſtück ein
geſtiegen aufrechterhalten. Außerdem hatten einige von den
Jungens Latten vom Gartenzaun als Brennmaterial nach Hauſe
getragen und waren deshalb wegen einfachen Diebſtahls ange-
klagt. Eine Arbeiterfrau ſagte zu den Vergehen vor Gericht
folgendes aus: „Jſt es denn ein Wunder, wenn die Jungens
dumme Streiche machen, wo der Mann vier Jahre im Felde war
und ich auf Arbeit mußte?“ Da das Gericht annahm, daß den
Angeklagten bei ihrem jugendlichen Alter die nötige Einſicht bei
den Ausführungen der Tat fehlte, wurden ſie alle freige-
ſprochen.

Eine Einbrecherbande. Vor längerer Zeit war Merſeburg und
Umgebung durch eine Einbrecherbande unſicher gemacht und die
Pokizei hatte eine Prämie auf die Ermittlung der Täter aus-
geſetzt. Dieſe Prämie wollte ſich ein Hallenſer, ein entfernter Ver-
wandter des Bandenhauptes verdienen. Er ging deshalb ſchein-
bar auf einen Vorſchlag ein, ſich an einem Diebſtahl in Benn-
dorf, wo es die Einbrecher auf ein Schwein abgeſehen hatten, zu
beteiligen, verſtändigte aber vorher die Polizei. So gelang es
bei dieſer Gelegenheit, die zwei Haupttäter feſtzunehmen, wähb-
rend drei andere an den folgenden Tagen feſtgenommen wurden.
Die beiden Haupträdelsführer, Franz und Guſtav Knopf, hatten
die ganze Einbrecherbande organiſiert und dieſe machte die Um-
gegend von Merſeburg unſicher. Bei ihren Einbrüchen erbeuteten
ſie zahlreiche Gänſe, Kaninchen, Schweine, Hühner, Treibriemen
und viele Zentner Roggen. Vor Gericht leugneten die Einbrecher
hartnäckig und gaben nur das zu, was ihnen bewieſen werden
konnte. Franz Knopf wurde zu 2 Jahren, Guſtav Knopf
zu 83 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Mittäter Weiß und
Ranneberg erhielten 1 Jahr 9 Monate bzw. 3 Monate Gefängnis.
Frau Knopf wurde wegen Hehlerei zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Allerlei.
Ein Geiſtlicher als Schieber.

Einer kanm glaublichen Schiebung iſt man in Li r ſtadt auf
die Spur gekommen. Zweitauſend Zentner Kartoffeln wollte
der Kaplan vom benachbarten Langenecke nach Hamm verſchie-
ben. Er hatte die Kartoffeln bei Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
(7,75 Mk.) aufgekauft. Auch hatte er ſich eine Ausfuhrbeſcheini-
gung von dem vor einiger Zeit verſetzten Landrat Garius be-
ſchafft. Von den dem Kaplan naheſtehenden Kreiſen wurde das
Gerücht verbreitet, die Kartoffeln ſeien für das Hammer Kranken
und Waiſenhaus Auf telephoniſche Anfrage dort wußten die be
treffenden Häuſer nichts von den Kartoffeln. So ſehen die aus,
die da predigen: Sammelt euch keine irdiſchen Güter.

Noskowitiſches. Jn den letzten J lieſt man in der rechts
ſozialiſtiſchen Preſſe wiederum eine Menge Fabeln über Ugehr-
lichkeiten von kommnuniſtiſchen und ungbhängigen Funktionären.
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Ilücksfall. Am Montag ereignete Kr

gabe des Geſchäfts und Kaſſenberichtes wurde derſelle gutge heißen

Genüge heben wir r Kngewi was von ſo eu der 2äß u z ten iſt. ie es aber im ſe
elſershelfer er aäffer nkt, beweiſt folgende Notiz, die
e bürgerliche Preſſe nicht unter den Tiſch fallen laſſen dann:

„Seit einigen Tagen iſt der Unterzahlmeiſter H. Thumeye
der Kaſſenverwalter der Hamburger Polizeitruppe. na
Unterſchlagung von 820000 Mark flüchtig.

Das ſind doch Gelder, die aus öffentlichen Mitteln
racht worden ſind. So alſo werden die Blutgroſchen der

iter verwaltet!
Falſchmünzer bei der Arbeit. Jn München wurde d
iminalbeamte eine vierköpfige Falſchmünzer

bande verhaftet, die falſche 50-Mark-Reichskaſſenſch
herſtellte und etwa 40 000 M. bereits in den Verkehr gebracht ha
d Augenblick der Feſtnahme war die Vande mit der Herſtellu
alſcher Reichsbanknoten zu 1000 Mk. beſchäftigt, die ſie in d

beſetzten Gebiet verausgaben wollte.

Verſammlungsbericht.
Fabrikarbeiter. Der Verband hielt am Sonntag, den 2. Not

ber, ſeine Generalverſammlung im Volkspark ab. Nach Bekannt

und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Die Beſchlußfaſſung üh
das neue Ortsſtatut und Erhöhung des Lokalbeitrages, welche vo
der Ortsverwaltung und den Vertrauensmännern ausgearbeite
worden war und der Generalverſammlung zur Genehmigung vor
geg wurde, wurde nach kurzer Debatte mit einigen redaktionell

enderungen angenommen, und der Lokalbeitrag ab 1. Januc
1920 für männliche Mitglieder von 15 auf 25 Pf., für weiblich
Mitglieder von 10 auf 15 Pf. erhöht. Jm Punkt Verbandsa
gelegenheiten und Verſchiedenes wurde vom Kollegen Dannehl Be
richt erſtattet von einer Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände, i
welcher über den Einbruch im Metallarbeiterbureau und die d
durch Kartellkaſſe geſprochen wurde, und in welcher
Weiſe der Schaden gedeckt werden ſoll. Der Vorſchlag die
3. Quartal gezahlten Kartellbeiträge noch einmal zu zahlen, wurtd
abgelehnt, dagegen beſchloſſen, eine Summe von 500 Mk. aus
Lokalkaſſe zu zahlen, angenommen. Jn einer anderen Angeleg
heit wurde dem Kollegen Löffler der Vorwurf gemacht, duß er bei
dem früheren Tarifabſchluß mit der Raffinerie nicht einwandfrei
gehandelt hätte. Der Vorfall wurde durch eine unparteiiſche Kom
miſſion unterſucht und feſtgeſtellt, daß dieſer Vorwurf nicht auf
Wahrheit beruht. Auf ein Schreiben der Zentralbibliothek, in
welchem um Unterſtützung einiger Kollegen zur Mitarbeit erſucht
wird, meldeten ſich freiwillig die Kollegen Langtowitz und Gödie
Ein Antrag, das Material wegen Ausſchluß des Kollegen Kürbsaus dem Verbande nochmals nachzuprüfen, da der Ausſchluß zu

Unrecht erfolgt ſein ſoll wurde durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt und die Verſammlung geſchloſſen.

2

r
Metallarbeiterverband. Für die Braunſchweiger ausgeſperrten

Kollegen der Firma Büſſing ſind von den Halliſchen Kollegen
ur Unterſtützung des Kampfes folgende Summen eingegangenz
iſte 6 23,25, Liſte 7 33.50, Liſte 8 201,50, Liſte 9 61.

Liſte 10 42,50, Liſte 11 64,00, Liſte 12 60,00, Liſte 13 50,
Liſte 14 68,50, Liſte 15 23,00, Liſte 16 13,00, Liſte 17 81
Liſte 18 107,25, Liſte 19 61.,50, Liſte 20 59.00, Liſte 21 21,
Liſte 22 33,50, Liſte 23 22,30, Liſte 24 56,55, Liſte 25 49
Liſte 26 31,50, Liſte 27 135,25, Liſte 28 67,00, Liſte 29

S
Liſte 30 42,50, Liſte 31 55,00, Liſte 32 Liſte 33 2 r
Liſte 34 35,00, Liſte 35 34,00, Liſte 36 60,25, Liſte 37 51,50,
iſt 38 .4. 36,00, Liſte 39 13,00, Liſte 40 18,50, Liſte 41 94,30

iſte 42 51.50, Liſte 43 30,00, Liſte 44 49,00, Liſte 45 32,00
Liſte 46 47,70, Liſte 47 27,00, Liſte 48 .4 38,75, Liſte 49 21,
Liſte 50 11,00, Liſte 51 25,50, Liſte 52 79,00, Liſte 53 38
Liſte 54 60,00, Liſte 55 25,35, Liſte 56 31,05, Liſte 57 36,Tiſte 58 6250, VSiſte 59 1700, Liſte 60 47.80. Viſte 61 91.
Liſte 62 21,00, Liſte 63 48,75, Liſte 64 42,50, Liſte 65 73,
Liſte 66 36,00, Liſte 67 43,50, Liſte 68 38,00, Summa 2953,

„noscnx i s

Das Beste
behahen, alles Schächche ab

lehnen. Geschont und ge-
nhrt wird des Leder durch

den Schuhputz

Erdal
schwart, gelb, dreun, rotbraun
Aneinhernteller: Verner D Mertt. Maina

Achtung 1 Kehtung! Klchen HMöbel,
Der Verkauf von *3537 Bettſtellen Matratzen.

Tiſche, ommoden reitag, den 7. November,S Rossſleisch Wcin n ſi. Ende i Udr l ääh
findet Freitag, den 7. d. Mts., von in Emaile u. Aluminium, Kameraden Die fanzende Mame
früh S 1 Uhr nachmittags ſtatt. Zu eibe die S Sonnabend: Trost. Opereti v
gelaſſen ſind ſämtliche Nummern. Frledrioh Gronau, Lo hie TirvenBarfüßerſtraße 16.

Stadttheater n

Thalia-Theater, vom Neuen Operetten-
Roßschlächterel otto Blaschick, e W Gaſtſpiel des Stadt Uax Willenz vomhaus, Berlin.

TüehtigoeBellamy
Ein Rückblick aus

dem Jahre 2000.
Kart. 3 Mk., Porto 15 Pf.

Vollsbuchhandlung.
Halle (S.), Harz 42“44.

Rock
Chr. VolInhaber E. olgt,

schnelder
anf Werkotatt oder außer dem Haus ges vent

Leipziger Strase idi.

Beuciitz. e tW Zur Anfertigung feiner Sumvoreſtraſe 2 abends 7 Ubdr: bie m
Axbeitema rkt n arderohb Tabaub-Belze Fiachsmann al Ewieher. Haus Straßen Bra

errene e Kinderkinppetnnl, nern kauf
Ein *3521 empfiehlt ſich u n war hn“ du 4 rArbeitzhurſche, Otto Barteſt et renJ Trevdanptſr eten, bie Kueehh e lagen fo iftwelcher auch mit Pferden c nur reine Ware, von 12en ausgchlachten: h r werfür ſofortigen Antritt geſ. nimmt noch an 5758 käufer, 5280 ü ArtH. Lichtenfeld. Ab. Bärw i F. e et Da h r empfiehlt dieA. Radewell, Hauptſtr.3. Aal, Volksbuchhandiang,s Klavier- rm Mandolin- Sura Sekro. Maf en chreiben rn 2 a

Gnarre-Unterrieht erteit Ansiohts-Postkarten arzh len e nen Geterieie enu. Velag es Volte e
w
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Unſere Kollegen treffen ſich pünktl. früh o Uhr im

X.

9

und werden unſere Mitglied erſncht, die Marken
I uur von dieſen Zahlſtellen zu entnehmen.

[SS

gelegen ſowie der Metallarbeiter ſoll von jeder

I Mitglied folgender Zahlſtellen

Nerseburg-leuna, Groh Kayna, Neu-
f mark, Müceheln. Rohbbaoh u. WelBenfels.

vZeutralverband der
Naſchiniſten und Heizer

Zahlſtelle Halle (S.).
ntag, den 9. November, naohm,

Uhr. finden in Halle im Gewerkſchaftshans,
Ammendorf im Vahnhofsreſtaurant, für

dorf im Gaſthof C Kronprinz ina, in Nietleben im ſthaf zur Sonne
Mitglieder Verſummiungen

ſtatt.

Tagesordnung:
Wahl eines Vertreters in den Verbandsbeirat.
Stellungnahme zum Solidaritätsbeitrag für
die Berliner ſtreikenden Maſchiniſten und
Heizer ſowie Metallardeiter.

Sountag, den 9. November, vorm. 10 Ahr,
ab Roßplatz:

Umzug der Vartei- und u
Gewerkſchaftomitglieder.

ertſchaftshaus, ſonſt «410 Uhr auf dem Roßplatz.

Die Ortsverwaltung.

Zentrulverband

Muſchiniſten Heizer,
Segirt 23, Halle a. d. S

Zur Unterſtützung unſerer ftreikenden Verhyet

ein Betrag von
5 Mk. bei einem Einkommen unter 100 Mk. und
ein Betrag von 10 Mk bei über 100 Mk. zunächſt

rhoben werden. 5756Halie (Saale). Oberröblingen- Stedten.

Die Marken treffen in den nächſten Tagen ein

Die Sezirksteitung.

Amtliche Belunntmächungen.

Halte.
Städtiſcher Verkauf vgn an an Kinder

bis zu 12 Jahren
der Fglamychryit am Freütag, den 7 ber.elaſſen Einkauf werden die Srrth er derensmitte ſcheine mit den Nummern 000

von 8-12Uhr, und die Jnyaber der Nummern
001--48000, nachmittags von 2-6 Uhr. Au 7chnitt 8 der beſonderen Bez fUru zwölf gegen kann ein Paket Zwieback r

von f. t werden. r neueet iſt vorzulegen.
Wurſtverkauf

In der laufenden Woche wird bei den Flefſchern
S Sonnabend für ſede BVerfon eines shalte

Gramm Wurſt verabfolgt. Die abe eunter Abtrennung der Marken 2A und 2den Kinderkarten der Marke A ger Keſdeſengh

arten für die Woche vom 3. bis 9. d. Mts. zu erigen. Der Verkaufspreis beträgt 25 Pf. für 50 g.

Pferdeſſeiſch.
n der faufenden Woche werden bei den Pferde-

eiſchhändlern am Freitag für jede Perſon eines
ushaltes 250 Gramm ferdefleiſch verabfolgt.
elaffen zum Einkauf werden die J zahe der
ensmittelſcheine mit den Rummern 26 000.

ie bereits zum Pferde en angemeldeten Ver
ſonen entnehmen das Fleiſch dei dem Pferdefleiſch
Se bei dem ſie zur Kundenliſte angemeldet ſind.e übrigen Ha halte wählen einen Pferdeſteiſch

dier in der Rähe ihrer ohnung. Hie Pferde-

e nan o wenn Ag 57

Anwendorf ind Umgegend!
Sonnabend, den S. November 1919, abends s Uhr,

im Schützenhaus, Ammendorf:

e
m Am 9. November

unter Mitwirkung des

ber des 1. Juhtegtuges det Revolution

5771

ArbeiterGeſang- Vereins und der Freien Turnrerſchaft.
Feſtredner: Genoſſe Scholem.

Genoſſen und Genoſſinnen, erſcheint in Maſſen zu dieſer ernſten Veranſtaltung.

Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands Karte

Morgen, r November, abds. 7 nim „Volkspark, Burgſtraße:

Veffentbcte fhwervanun

TDhema:
Sbwfet- Rußland und die deutſche Rebolution.

Proletarier, Genoſſen! Der 7. Noverniber iſt der Tag des
Proletariats! Am 7. November erhebt ſich die ganze dritte
Jnternationale, um zu bekunden, daß ſie bereit iſt zu kämpfen
gegen die Vergewaltigung des ruſſiſchen Proletariats. Beweiſt
durch Maſſenbeſuch, daß ihr nicht ruhig zuſehen wollt, wie ein
geheiligtes revolutionäres rnuſſiſches Land durch die ſkrupelloſen
Haifiſche des Kapitals verwüſtet und ausgebeutet wird.

e

Verband der
Cemdeinae- nd Seatdardeiter,

Filiale Halle (S.).
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß ſich unſer

42- 4Ortsburean jetzt Harz 42-4Gewerkſchaftshaus, Zimmer 15, II. L befindet.

Sprechſtunden für Mitglieder von Montag bis Donnerstag
täglich von 12-1 und 4--7 Uhr, Freitag von 12-1. Uhr,
Sonnadend von 9--12 Uhr nur für Unterſtützungs-
verechtigte. Sonn und Feiertags geſchloſſen.

5772 Der Vorſtand.
e n n ſahder verpflichtet in den Schaufenfern

annt zu ge
unden zum Einkauf zugelaſſen werden. Bei dem
inkauf iſt der Warenbezugsſchein Nr. 26 vorzu

es en. Die Marke 429 iſt für fedVPjund Fleiſch abzutrennen.
verkaufspreis beträgt 4. Mk. für en ein

nd
Verkauf von ausländiſchem Speck

Der Verkauf von amerikaniſchem Speck findet am
den 8. November ſtau. Es werden

Gramm fe Kopf ausgegeben. Der Verkauf er
folgt durch die Fleiſcher, bei denen die
zur Kundenliſte angemeldet ſind gegen trennung
der Marke 14 der Ein uhr-Zuſagkarte. ger Ver
kaufspreis beträgt für 250 Gramm 2,Der Verkauf von amerikaniſchen Setren

erfolgt am Freitag, den 7. November. Für fede Perſon
eines rer wird Pfund a eben. DerBerkauf pre beträgt 125 Pf. für das Pfund. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denfenigen Verkäuferndie Bohnen einzukgufen, bei welchen ſte für den
Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten ein
get tragen ſind. Der Verkauf erfolgt unter Abtrennung

Marke 425 des Warenbezugsſcheines 26.
Städtiſcher Verkauf von n Raſierſeife

in der Talamtſchu! e, am Freitag, den 7. November.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Inhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 32001-40000,
vormittags von 8— 12 Uhr, und die Jnhaber verNummern 40601 o nachmittags von 2 Uhr.

en Vorlage des neuen Lebensmittelſche eines kann
ishalte bis zu 3 Perſonen ein Stück Naſierſeife,

r

nnabend,

e weitere 3 Perſonen eines Haus altes troch ein
Raſierſeife zum, Preiſe von 680 Pf. abgegeben

werden.

Saalkreis. See
Bekanntmachung.

Das Pionier-Bataillon 16 und das Sicherheits
Bataillon halten am Sonnabend, den 8. d. Mts.

ormittags zwiſchen 8 und 12 ühr, auf den Brandbe en Scharffſch mit leichten Minen ab.
Ja gefährdete Gelände wird durch r

en ſtellun 4osezefrt werden. An dem ge
nannten Tage in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vor
mittags iſt das Betreten des geſamten Exerzierplagtzes
r Dölauer aße und Lettinerwegm rirt den m Verkehr geſperrt.Hall e pen 6. November 1919.

Der Landrat des Saalkreiſes.

en, welche Nummern in den Se den

kg 1

ausdalte

Aerztlica empfohlen.
Ella- Quelle Carolus- QuelleAugustus-Quelle.

Die für die detreffenden Er krankungen in
Frage Rommenden Brunnen sind an den
a Flaschenetiketten angegeben.

erst klessiges Tuſelwnasor von außer-

Amorumen, erfrisodender Wirkung

Brunnen- Verwaltung Bag Reu-Ragoszy bei Hals.
Tole phon Amt BSalrmünde Nr. 28 (und Halle Nr. 6725).

Niederlagen in Halle: G. Fö 753 Streiberstr. 15. Telephon Nr. 2611.
HDom-Drogerle, Mansfelder StraSe Telephon 1387.

Vertreter für Wettin and VUmgegoend: Rrüger, SehloSdrogerte.

Konſumperein Ellenhurg u. Umgeg. sellſammler
eingetr. Senoſſenſchaft m. deſchr. Kaftpflicht. undDie Auszahlung Fleiſchermeiſter

der Rabattguthaben an unſere Mitglieder c Vorzugspreſſe.

S erfolgt: Cchr. danglowitz,ſür Buch Nr. 2005 Diensitag, 11. Vodemter, Fiſcherplan 2.
i 340) Mittwoch, 12. November,

3491 Schluß Donnerstag, 13. Napbr., Frauen
in der Zeit von 8-12 Uhr vorm. und 2--7 Uhr nachm.in unſerem Greſchäftslokal, Steinſtr. 35 i Treppe. II Mädchen

ird n, die Markenc gen u le schützen sich vor Vnter-Es wird geheten geip mine gen und Klein leibrteiden nur dureh An-
vwrendung des ärztlieh

Die Auszahlung der Guthaben an

e w

v e

empfohlenen Mittels
ausgeſchiedene Mitglieder r Alvitot

ge mitterfolgt atn Tienstag, den 18. Vovemnber, während ma weise
der Geſchäftsſtunden.

Wir bitten dringend. die für die Aus ahla ing fe
geſegten Tage u. Stn nden z e ind einzuha!Der Vorſtand. Sch m Surcda d.n Frau v in m fererHlnin

Man wende sich zweers
Vrospekte und Proben an

a Malam, O. I. D.
Bertin SW. 68. 3688

Ssprechstnude v. e 6Vhr ad ar 5. November adendsSteinweg 2. 4598 zwiſchen 5 und 6 Uhr
In Rause d. Xxl. Standesamtes. Hermannſtraße abhanden

gekommen. Belohnung!
5773 J. B.: Hagaſe, Rechnungsrat.

Alle Partelschriften euni. d Volubathandunn
Sonnewann, Pruesiusstr. 7.

Markenfreie b709

Kelzen
friſch eingetroffen.

M. irtl,
Bonbon- Geſchäft,

S Steinſtraße 34,chke argaretenſtr.

Leiſten,
große Answatzl, S
mod. Formen. S

Paul Andersch,
Magdeburgerftr.

Verlo De
n I n u a
56 550 don dige

in allen Grhssen und
vermnhiedenen Formen

vorrätig. 5899
Gravierung kostenltos.

p Kl. Nlrich-Herm. Schiae le re a5.

Felle,a. Sori. öhaer, Falle Jin

kauft zu höchſten Preiſen
SS. Weoise,

Pelz u.
Kanniveheatr. 1. Tel. 1387.
Händler erh. hohe Preiſe.

Preis uste c
C.KIAPPEN 8ACH
fachgeschöttuversand
haus für sanitere Artikel
Haolleols. Gr Ulrichstr.

fernr. 0545.

gratis

lam en i. gr. Auswahl

e Str. 163

kach harre

1.80
n v

neegharm. haonover 46.

r Wiederverkäufer

im Reichshofgebäude

aus rein. Blätter-Tabak,

feſte Rollen, *8478

Karbid,
Bfd. 1.25 Mk. Kardid

ie J ren Bedarf
zur Wurn Zeit.Kardld armiſtic

v uKegt Boet4

h eo
Mar m Am

ren zu haben Wo nitch
Nech, ſchreibe man ar

zigaretten,
engli zie n. ägyptiſche,

kg wernd ſäutwa,
in gſter Einkauf.

K. Himpel, 5732
Alte Brom menade 6. G.

Rordhäuſ. AlkoholBeize,
nicht ſchimme Ind, große

100 Roüen à Mk. 0.90.
ren k Mk. 1.Nachn. W. loeatrieh,

S. 21. Halli-atr. IB1.

Hute Federbetten,
n 4X5 hell, guterh.,in ut. Preiſen. boreippo Gr. Gosenstr. p.

Felhandinng.

r r er rän de geſante redvitlontte Arteiterigeſt un Reichsbund
d. Kriegsbeſchüdigten, Kriegshinterbliebenen

u. ehem. Krlegstellnehmer, Ortsgruppe Halle.

Freitag, den 7. November, abends 8 Uhr,
in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus:

Hitelleder-Versommlune
der Kriegsbeschädigten- Abteilung.

Ter Vorſtand.
5769 J. A.: Reind. Fiedler, 1. Vorſ.

G sei bin hin
Alles staunt

Xovember: Programms.

Wo ist heute noch Stimmung???
6767

r Kulser-Kuffee
Grouno Stelnatraunse 24 I.

Erstklassiges Schrammel- Konzert
Aninng 7 Uhr.

Rehagliche Weinatuhe.,
Lachen. Kumor. Betriehb,

Deutscher Elsenbahner-
Unterhaltung Zirkel 1919.

Sonnnbend, 8s. Jovember, abend 6 Uhr,
im neureoo vierten Volks park Saal:

Gr. Kavalier-Zall.
en ste Tünre Kavnalier-Reigen Saal -Post.

Es ladet dazn ein Der Vorstandter ung Umgegend
Sonnabend, den 8. November, abends 7 Uhr,

im Wagnerſchen Lokal

Lichtbilder- Vortrag
an Neziaanen reuchulanärer Bettungen.

Vortragender: Stadtverordneter Knauthe-Halle.
Rege Beteiligung erwünicht. 5770

Geheizter Saal. Der Diſtriktsführer.

Wieder eingetroffen
ken Ziharötten,
577 sowie
lrunduser HKaulada

Grössere und kleinere Posten
Zigarren abzugeben.

Emil Stranl,
4 Halle (S.), lLelpzlger Str. 19.

Telephon 3135. Telephon 31865.

Jn 1 Stunde iſe Sie unter Garantie jede [5688

auch Flöhe Brut e b. Menſch u. Cidttn mit
mein. berühmt. da Mittel „Eckolda“. F. Wund.unſchädl, Ungez.-Vertilg.Anſtall, Fil. Leipzig. Verk.
in Halle nur b. B. Schurig. Steinweg 10. Poſtverſandt.

ch warne
alte künſtliche und zerbrochene Zähne
nicht wigzuwerfen. Jch kaufe dieſelbenin Halle, im „Hotel Grüner Baum“,

Franckeſtraße 14.

Nur einen Tag bleibe ich hier und zahle pro Zahn
bis 2 Mk. 3 Mk. 4 Vtk. und höher. Gebiſſebis 200 Mt. piatit und Brennfſtifte pro Gramm

80 Mk. und höher, je nach Art und Quantum.
Einkauf findet nur dieſen Freitag, den 7. d. Mts.,
von 9 Ubr vormittags vis 12 Uhr mittags ſtatt.

Zimmer iſt beim VPortier zu erfragen *3534

r FamilienNachrichten. W

c c *ö*d*2à;]nccqc!] nAm Dienstag, den 4. Nonember, abends
6 Uhr, verſchied nach langem, ſchwerem Leidenunſer lieber Vater und Großvater, der Maurer

Ludwig Eisner
im Alier von 71 Jahren. 6766

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen

Max Eilzner nebſt Angehörigen.
Halle (Saale), den 6. Rovember 1919.
Die Beerdigung findet Sonnabend nach

J mittag 2 Uhr von der Leichenhalle des Ger
traudenfriedhofes aus ſtatt
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